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Rußland klagt an! 


Gegen die unfinnigen Rüſtungen — 
Entſchiedene Minderheitenpolitik — 


Eröffnungsſitzung des Abrüſtungsausſchuſ⸗ | eine jojortige 50 prozentige Herabſetzung aller Rüſtungen bean⸗ 


Genf. In der 
ſes kam es zu einem Zwiſchenſall. Litwinow verlas nach der 
Erklärung des Grafen Vernſtorff eine umfangreiche ſchrift⸗ 
lich ſeſtgelegte Erklärung, die eine Anklagerede gegen die bis⸗ 
herige Haltung des Abrüſtungsausſchuſſes darstellte. Er wurde 
zwar von dem Präſidenten mit der Bemerkung unterbrochen, 


daß allgemeine Erklärungen nicht zuläſſig ſeien, ſetzte jedoch un⸗ 


beirrt die Verleſung des Schriftſtückes in engliſcher Sprache fort. 

Als der Präſident darauf die übliche Ueberſetzung jeder 
Rede in die zweite amtliche Sprache verbot, verließ die geſamte 
internationale Preſſe zum Proteſt gegen dieſes willkürliche Vor⸗ 
gehen des Prüſidenten den Saal. Erſt nach einiger Zeit gelang 
es, den Beamten des Völkerbundsſekretariats, die Preſſe zur 
Wiederaufnahme ihrer Arbeit zu bewegen, nachdem inzwiſchen 
die Erklärung Litwinows in franzöſiſcher Sprache verbreitet 
worden war. 

Litwinow proteſtierte in ſeiner Rede dagegen, daß die 
Londoner Flottenkonferenz als eine Löſung der Flottenfrage 
angeſehen werden könnte. Der Abrüſtungsausſchuß verkenne 
vollkommen die kataſtrophale Weltlage. Er wolle nicht ein⸗ 
ſehen, daß heute die Möglichkeit eines Krieges näher liege als 
je. In zahlreichen Erklärungen der europäiſchen Staatsmänner 
jei immer wieder auf den fieberhaften Zuſtand der Menſchheit 
und die ſich daraus ergebenden Gefahren hingewieſen worden. 
Der Abrüſtungsausſchuß nehme jedoch in keiner Weiſe von die⸗ 
ſen Gefahren Kenntnis. 


Auch innerhalb des Völkerbundes beſtänden tiefgehende 
Gegenſätze. In Europa befinden ſich Minderheiten in Stärke 


von 40—50 Millionen Köpfen. Das bisher immer noch nicht 
gelöſte Minderheitenproblem bedeute gleichfalls eine ſchwere 
Gejahr. Die Militärhaushalte der europäiſchen Großmächte 
ſeien in den letzten 5 Jahren um 1 Milliarde Dollar erhöht wor⸗ 
den. Der Abrüſtungsausſchuß müſſe endlich die Theſe der 
Sitherheit als Vorausſetzung der Abrüſtung beiſeite ſchieben. 
Die Moskauer Regierung habe bereits auf der letzten Tagung 


tragt. Sümtliche Vorſchläge der Moskauer Regierung ſeien je: 
doch vom Ausſchuß abgelehnt worden. Der Ausſchuß habe bis⸗ 
her in keiner Weiſe eine weſentliche Herabſetzung der entſchei⸗ 
denden mikitäriſchen Rüſtungskategorien vorgenommen. Die 
Sowjetabordnung beantrage daher, daß ſofort zu einer Reviſion 
der bisher geſchaſſenen Beſtimmungen des Abkommensentwur⸗ 
ſes geſchritten werde und fie verlange, daß der Abrüſtungsaus⸗ 
ſchuß ſich endlich auf den Boden der Tatſache ſtellt. 


Litwinow 
der Ankläger gegen den Abrüſtungsſchwindel der Großmächte. 


Schlägerei in der franzöſiſchen Kammer 


Folgen der nationaliſtiſchen Hetze — Gozialiſten wehren ſich gegen grundloſe Anſchuldigungen 


Paris. Die Wandelhalle der franzöſiſchen Kammer war 
am Donnerstag nachmittag der Schauplatz einer großen 
Schlägerei zwiſchen dem Chefredakteur der nationaliſtiſchen 
„Liberte“, Camille Aymard und einigen ſeiner Anhänger, ſo⸗ 
wie einer großen Anzahl ſozialiſtiſcher Journaliſten und Abge⸗ 
ordneten. Als Camille Aymard in der Halle erſchien, wurde 
er ſofort von allen Seiten umringt und auf das heftigſte be⸗ 
schimpft. Nach einigen Bemühungen gelang es der Ehren⸗ 
garde, die feindlichen Parteien auf die Seite abzudrängen. 
Miniſterpräſident Tardieu, der zu gleicher Zeit die Wandel⸗ 
halle durchſchritt, um den Sitzungsfaal zu erreichen, betrachlete 
mit einem ironiſchen Lächeln den Vorgang, ohne ſich jedoch weis 
ter darum zu kümmern, ebenſo der Kammerpräſident Buiſſon, 
der bekanntlich ſelbſt der ſozialiſtiſchen Partei angehört. 

Der heftige Wortwechſel, der inzwiſchen ſortgeſetzt wurde, 


artete ſchließlich zu Tätlichkeiten aus und der Chefredakteur der 
„Liberte“ wurde durch die Fenſterſcheibe einer der großen Türen, 
die zum Garten des Kammergebäudes führen, gedrückt und fand 
ſich auf der dort liegenden Terraſſe wieder. Exit jetzt ſchritt die 
Ehrengarde ein, nahm Camille Aymard in ihre Mitte und 
führte ihn unter Geſchrei und Drohrufen der ſozialiſtiſchen 
Journaliſten und Abgeordneten bis auf die Straße, von wo er 
in einem Kraftwagen zur Redaktion ſeines Blattes zurückkehrte. 

Der Zwiſchenfall, bei dem nebenbei auch einige Sozialisten 
durch Glasſplitter verletzt wurden, hat in den Kammergängen 
zu den lebhafteſten Kommentaren Anlaß gegeben. Noch lange 
nach Eröffnung der Sitzung hatten ſich die Gemüter nicht wieder 
beruhigt und man ſchenkte der außenpolitiſchen Ausſprache weit 
weniger Wujmerfiomteit als dem Kampf zwiſchen den Soziali⸗ 
ſten und Chauviniſten. 


Enolands Abrüſtungsvorſchläge 


Sicherung gegen Aufſtünde — Maßnahmen für wirkliche Abrüſtung 


Genf. Die engliſche Regierung hat im Abrüſtungs⸗ 
ausſchuß einige bedeutungsvolle neue Anträge eingebracht, 
nach denen auch nach Abſchluß des allgemeinen Abrüſtungs⸗ 
abtommens eine Erhöhung der in dem Abkommen feſtgeſetzten 
Rüstungen möglich ſein ſoll, wenn ein Staat ſich in einem Anis 
ſtan d befindet oder wenn der Völkerbundsrat zuſtimmt. Der 
ſeine Rüſtungen erhöhende Staat ſoll jedoch ſämtlichen an dem 
Abkommen beteiligten Mächten die Gründe hierfür bekanntgeben 
und ſeine Aufrüſtung nach Fortfall der Urſache wieder rückgängig 
machen Nach einem weiteren engliſchen Antrag ſoll beim Völker⸗ 
bund ein ſtändiger Abrüſtungsausſchuß eingeſetzt werden, dem 


ſämtliche das Abkommen unterzeichnende Mächte angehören. 


Einmal im Jahre ſoll dieſer ſtändige Abrüſtungsausſchuß dem 
Völterbundsrat über die Durchführung des Abrüſtungsabkom⸗ 
mens berichten. Ferner ſoll nach dem engliſchen Antrag jede das 
Abtommen unterzeichnende Macht das Recht haben, bei dieſem 
Ausschuß Klage gegen einen anderen Staat zu erheben, wenn 
dieſer zu neuen Aufrüſtungen ſchreitet oder irgendwelche vorbe⸗ 


reitenden Maßnahmen ergreift, welche die internationalen Be⸗ 
ziehungen trüben könnten und in irgendwelcher Weiſe als ein 
Bruch des Abkommens anzuſehen ſeien. 


Rykow beurlaubt 
Koiono. Wie die Telegraphen⸗Agentur der Sowjet⸗ 
union amtlich aus Moskau meldet, hat der Rat der Volkskom⸗ 
miſſare beſchloſſen, den Vorſitzenden des Rats, Ryko w. aus 
Krankheitsgründen einen einmonatigen Urlaub, beginnend mit 
dem 6. November, zu gewähren. Da von einer Erkrankung Ry⸗ 
kows bisher nichts bekannt war, wird allgemein damit g rechnet. 
daß Nykow nicht mehr auf feinen Poſten zurückkehren wird. 
Severing ſiegt 
Berlin. Der Preußiſche Landtag lehnte am Donnerstag 


nachmittag die beiden gegen Innenminiſter Severing el: 
gebrachten Mißtrauensanträge in gemeinſamer nament⸗ 


licher Abſtimmung mit 229 gegen 196 Stimmen ab. 


— 


Völliges Verſagen des Völkerbundes — Kakaſtrophale Lage Europas 
Gegen die Militärbudgels 


Heſterreich vor der Entſcheidung 


Der Kampf gegen den Kleriko⸗Faſchismus. 


Die öſterreichiſche Bevölkerung wird am 9. November 
vor eine ſchwerwiegende Entſcheidung geſtellt. Wird hier 
die Demokratie ſiegen oder wird die Kraftprobe zwiſchen 
den Heimwehren und der Arbeiterklaſſe ausgetragen? Der 
heimwehrfreundliche 5 Starhemberg ſcheint 
unter dem Schutz der Chriſtlich⸗Sozialen, alſo unter Befür⸗ 
wortung des Bundeskanzlers Vaugoin und des Außen⸗ 
miniſters Seipel, die letztere Entſcheidung vorzuziehen. Das 
beweiſen die Waffenbeſchlagnahmen bei der öſterreichiſchen 
Arbeiterſchaft, obwohl dieſe im legalen Beſitz dieſer Waffen 
war. Man hat in den letzten Tagen ganz einſeitig dieſe 
Nachforſchungen bei den Arbeiterorganiſationen durchge⸗ 
führt und Beſchlagnahmen vorgenommen, während die ge⸗ 
rüſteten Heimwehren ihren Putſchiſten Pabſt zurückerhalten 
haben. Man kann ſich dieſen Vorgang nicht anders er⸗ 
klären, als daß die heutige Regierung ſich im Voraus die 
Macht ſichern will, falls ſie am 9. November, dem Tage der 
Nationalratswahlen, in der Minderheit bleibt. Die Vor⸗ 
gänge, die zu den Neuwahlen führten, ſind hier ſchon vor 
Wochen näher dargelegt worden. Es geht um nichts an⸗ 
deres, als um die Sicherung der N der 
Seipel und Vaugoin, die mit ihrer Politik alles ausſchalten 
wollen, was noch in Oeſterreich mitzureden hat. Man will 
dieſe Herrſchaft gegen 55 Prozent der Bevölkerung führen 
und iſt entſchloſſen, ſelbſt zum Putſch zu greifen, wenn die 
Volksbefragung gegen die Chriſtlich⸗Sozialen entſcheiden ſollte. 

Bei den iti Nationalratswahlen im Jahre 1927 
haben die Chriſtlich⸗Sozialen 73 Mandate erobert. Als 

zweitſtärkſte Partei traten die Sozialdemokraten mit 71 
Mandaten in den Nationalrat ein. Statt nun mit dieſer 
Partei, die 45 Prozent der öſterreichiſchen Bevölkerung ver⸗ 
tritt, ein Kompromiß zu ſchließen, haben die Chriſtlich⸗So⸗ 
zialen die Kampfanſage an den „Marxismus“ vollzogen 
und mit den Großdeutſchen und dem Landbund mit 12 und 
9 Mandaten eine Koalition gebildet, die die Arbeiterklaſſe 
vom Staat ausſchalten wollte, obgleich dieſe Arbeiterſchaft 
im Lande Wien die ausgeſprochene Mehrheit hat. Aber 
die Chriſtlich⸗Sozialen regierten bald auch gegen ihre Koa⸗ 
litionsgenoſſen und es kam ſehr oft zu Konflikten, die an⸗ 
dererjeits auch zu Regierungsumbildungen führten. Man 
erinnert ſich noch des 15. an der kleinen „Revolution“, 
die mit dem Brand des Ju 2 endete, und wo man 
glaubte, daß ſich Wiens Arbeiterklaſſe provozieren laſſen 
wird. Der ſtreitbare Prälat Seipel machte ſich unmöglich, 
aber er zog nicht nach der bürgerlichen Mehrheit, ſondern 
zu den Putſchiſten und forcierte die Heimwehren, die im 
offenen Putſch die Kriſe löſen ſollten. Seipel mußte unter 
dem Druck des Auslandes ſeine Regierungsgeſchäfte liqui⸗ 
dieren und beließ in der Regierung Sterrurowitz ſeinen 
Liebling Vaugoin, der auch als Schutzherr im Kabinett 
Schober blieb, um die Vorrechte der Chriſtlich⸗Sozialen 
zu ſchützen. Schober wurde davongejagt, als er ſich 
gegen die Machtanſprüche der Chri tlich⸗Sozialen bei 
Beſetzung des Bundespräſidentenpoſten wandte. Trotz⸗ 
dem iſt unter Vaugoin⸗Seipel der „Ehrenmann“ 
Strafella Bundesbahnenpräſident geworden und der Heim⸗ 
wehrenjüngling Starhemberg Innenminiſter. 

„Die Chriſtlich⸗Sozialen mußten in den Wahlkampf 
ſpringen, wenn fie nicht den letzten Reit ihres Einfluſſes 
einbüßen wollten. Gegen ſie richtet ſich nicht allein der 
Kampf der Sozialdemokraten, ſondern auch die Großdeut⸗ 
ſchen, und die Landbündler wenden ſich gegen Vaugoin und 
Seipel, weil ſie es ſatt haben, ſich dauernd betrügen zu 
laſſen. Die Führer der Chriſtlich⸗Sozialen glaubten, die 
Wahlſchlacht zu gewinnen, wenn ſie ſich mit den Heimwehr⸗ 
leuten verbinden. Obgleich man lediglich zu dieſem Zweck 
das Juſtiz⸗ und Innenminiſterium an die Heimwehren 
vergab, lehnten dieſe einen Bund mit Seipel und Vaugoin 
ab und gehen ſelbſtändig in den Wahlkampf, unter aus⸗ 
drücklicher Betonung, daß ſie die Miniſterien übernommen 
haben, um die Belange der Heimwehren zu ſchützen und zu 
jihetn. Der Heimwehrenjüngling und Sitleranhänger 
Fürſt Starhemberg erklärt als Innenminiſter offen, daß 
man nach den Wahlen mit der Quatſchbude ein Ende 
machen müſſe, daß das Gerede im Parlament keinen Sinn 
habe und daß die Heimwehren dort nur Horchpoſten ſein 
wollen, bis ihre Zeit gekommen iſt. Der Kampf geht alſo 
auch gegen Seipel, ihren Schutzherrn, den Wegbereiter des 
Kleriko⸗Faſchismus in Oeſterreich. Man erlebt das in⸗ 
tereſſante Schauſpiel, daß Miniſterkollegen eines Kabinetts 


ſich gegenſeitig als Lügner und Betrüger bezeichnen, wie 
N 


es der Juſtizminiſter Dr. Huebner en den 
Bundeskanzler. Vaugeln tat, und der J 11 
Starhemberg geht weiter und kündigt an, daß in 
Oeſterreich nach den Wahlen die Köpfe im Sande rollen 
müſſen, wenn die Befreiungsſtunde kommen ſoll. 

Der Wahlkampf wird mit einer außerordentlichen 
Schärfe geführt. Konfiskationen der Preſſe und Wahl⸗ 
plakate häufen ſich, wie ſie ſelbſt im kaiſerlichen Oeſterreich 
nicht im Gedenken find, Heimwehraufmärſche und Bush: 
929 90 werden genährt, die bürgerlichen Parteien zerflei⸗ 
chen ſich in Angriffen mit dem ausgeſprochenen Ziel, daß 
alle Verantwortung auf die Chriſtlich⸗Sozialen abgeſchoben 
wird. Aber in einem iſt man ſich einig, im Kampf gegen 
den „Marxismus“, der angeblich an . ganzen Miſere 
ſchuld ſein ſoll, in welcher ſich Oeſterreich befindet. Ein 
Schoberblock ſammelt den Mittelſtand, der Landbund mars 
chiert auf, die Großdeutschen ſpielen ihren Todesmarſch als 

artei, dazu die Heimwehrliſten, die ſich Heimatblock nennen. 

er Entſcheidungskampf wird allerdings zwiſchen zwei Par⸗ 
teien ausgetragen: den Chriſtlich⸗Sozialen und der Sozial⸗ 
demokratie. Die Sozialdemokratie dürfte aus dieſem Wahl⸗ 
kampf ſiegreich hervorgehen, die Chriſtlich⸗Sozialen werden 
auf die zweite Parteiſtufe herabgedrückt. Dieſer Ausgang 
iſt als wahrſcheinlich anzunehmen. Der Sieg der öſterreichi⸗ 
ſchen Arbeiterklaſſe iſt dadurch von Bedeutung, weil er die 
Entſcheidung bringt, ob die alten k. und k. Traditionen 
wieder aufleben ſollen oder ob die Entwicklung zur Demo⸗ 
kratie geht. Die Entſcheidung geht zwiſchen er und 
Faſchismus, deſſen Träger nicht nur die Heimwehren, ſon⸗ 
dern in dieſem Wahlkampf auch die Chriſtlich⸗Sozialen find. 

Auch hier wird es ſich zeigen, ob Oeſterreich nach den 
Wahlen die demokratiſche Entwicklung einschlagen wird oder 
ob die Wahlen nur ein Vorkampf für größere Entſcheldungen 
find. Es iſt kaum anzunehmen, daß bei einer Niederlage 
der Chriſtlich⸗Sozialen und bei geringen Erfolgen der Hei⸗ 
matwehren, wenn dieſe nicht gemeinſam die Mehrheit bei 
den kommenden Nationalratswahlen haben werden, ſie die 
Macht aus der Hand geben werden. Aber es iſt auch mög⸗ 
lich, daß die bürgerlichen Parteien, wenn ſie aus dem 
Wahlkampf ramponiert hervorgehen, ſich wieder dem Seipel⸗ 
block anſchließen, was das Ende des Bürgertums bedeuten 
würde. Die Sozialdemokratie hat ſchon vor den Neu⸗ 
wahlen ihr Ziel gekennzeichnet. Der Weg führt zur Koa⸗ 
lition, zur Teilnahme an der Macht im Staat. Aber dies 
hängt einzig davon ab, ob die bürgerlichen Parteien zu 
einer ſolchen Machtteilung die Hand reichen werden. Es 
geht nicht an, ſo jagen unſere öſterreichiſchen Genoſſen, daß 
gegen 45 Prozent der öſterreichiſchen Bevölkerung regiert 
werden kann. In Wien haben ſie die Mehrheit und es 
wird jeder zugeben, daß dieſe ſozialiſtiſche Aufbauarbeit 
nicht einſeitig, zugunſten der Arbeiter allein, ſondern 
im Dienſte des Volkswohls erfolgt. Nun Jagen 
Bir öſterreichiſchen Genoſſen, daß fie im ganzen 
Oeſterreich Anteil an der Macht Naben müſſen. Das 
iſt der Sinn der Nationalratswahlen in Oeſterreich, die 
jetzt am 9. November zur Entſcheidung ſtehen. 

Wir betonen ausdrücklich, daß die Sozialdemokratie dle 
demokratiſche Entwicklung wünſcht. Auch in den letzten 
Tagen, als man fie mit der Waffenbeſchlagnahme einſeitig 
provoziert hat, iſt fie nicht aus der Reſerve getreten, ſon⸗ 
dern will die Entſcheidung in die Hand der Bevölkerung 
legen. Oeſterreichs Arbeiterſchaft iſt ihres Erfolges gewiß. 
Das Bürgertum, im Kampf gegen den Marxismus ver⸗ 
narrt, arbeitet, wie in Deutſchland, an ſeinem eigenen 
Untergang. Aber niemand verkennt, daß die Haupt zefahr, 
größer als die Heimwehren, in der Chriſtlich⸗Sozialen 
Partei liegt. Sie erſt hat die Heimwehren unter dem Shih 
Seipels gezüchtet, ſie iſt es, die die Demagogie gegen die 
Arbeiterklaſſe, den Marxismus, als ihren Hauptprogramm⸗ 
punkt ſtellt und mit ihr, gilt es in dieſem Kampf abzu⸗ 
rechnen. Es wird ſich zeigen, ob das Bürgertum hierfür 
reif iſt. Die Arbeiterklaſſe aber kämpft, wie in vielen an⸗ 
deren Ländern, in Oeſterreich um die Sicherung der 
Republik, um die Verankerung der Demokratie, um 
den Aufbau Oeſterreichs zur geſunden Staatsordnung. 
Darum auch die grundſätzliche Bejahung des Staates, 
darum auch die Bereitſchaft zur Uebernahme der Verant⸗ 
wortung für dieſen Staat, den fie aus den Trümmern der 
Novemberereigniſſe im Jahre 1928 gerettet hat. 

Das internationale Proletariat 29 4 dieſen Helden⸗ 
kampf der öſterreichiſchen Arbeiterklaſſe mit den herzlichſten 
Glückwünſchen für den 9. November, denn ſie erhofft den 
Sieg gegen den Kleriko⸗Faſchismus der Mordbanditen 
Starhemberg und Vaugoin, unter den Segenswünſchen des 
Prälaten Seipel. Demokratie und Freiheit, das iſt der 
Sinn des Wahlkampfes in Oeſterreich. ll. 


Die Weltreichskonferenz 

Keine Einigung über den Staatsrat. 
London. Dem Führer den Abordnung auf der Welt⸗Reichs⸗ 
konferenz gelang es nicht, über die Frage des Staatsrates zu 
einer Einigung zu gelangen, ſo daß beſchloſſen wurde, dieſe 


Frage zu vertagen. Der iriſche Freistaat hatte ſich Thon frühe! 
gegen dieſen Staatsrat als oberſte Berufungsbehürde gewandt. 


* a „ 

‚Hofrat Dr. ing. h. c. Alexander foch 
der bekannte Darmſtädter Schriftſteller und Verleger auf dem 
Gebiete der Innenarchitektur und Wohnungskultur, wird am 

9. November 70 Jahre alt. 


Innnenminiſter 


nen Verhandlungen 


Abrechnung 


mit Tardieu 


Heftige Angriffe gegen Deutſchland — Europa bringt Frieden — Gegen alle Revifionen 


Paris. Im Verlaufe der Nachmittagsſitzung der franzöſiſchen 
Kammer ergriff der radikalſozlaliſtiſche Abgeordnete Nogaro 
das Wort, um die Regierung darüber zu befragen, was ſie 

zugunſten des Friedens zu tun gedenle. 
Frankreich müſſe feiner Doktrin: Schiedsgerichtsarbeit, 
Sicherheit und Abrüſtung treu bleiben, auch wenn dieſe 
Doktrin auf den wachſenden Widerſtand gewiſſer Teile des Aus⸗ 
landes ſtoße. Er beglückwünſchte Briand zu dem Gedanken des 
europäiſchen Staatenbundes. 

Darauf begründete Franklin Bouillon ſeine außen⸗ 
politiſche Interpellation. Er 5 

wiederholte ſeine Angriſſe gegen Deutſchland, 

wobei von einer beſonders ſcharfen Spitze gegen Briand eigent⸗ 
lich nicht die Rede ſein konnte. Beſondere Beachtung verdient nur 
die Tatſache, daß die geſamte Tardieu-Roalition ſowohl 
während der Ausführungen wie an ihrem Schluß lebhaft Beifall 
klatſchte. Franklin Bouillon ſtützte ſeine Ausführungen auf Zi⸗ 
tate zus deutſchen Zeitungen. Im Juni habe Frankraich das 
Rheinland geräumt, im September hätten die deutſchen Wahlen 
ſtattgefunden und im Oktober ſeien 150000 deutſche Stahlhelmer 
in Koblenz aufmarſchiert. Die Reichstagswahlen hätten einen 
Sieg der Extremen gebracht. 

Mehr als 12 Millionen Menſchen hätten die moraliſche 

Zerſtörung Europas als ihr offenes Ziel proklamiert, 


während weitere 12 Milllonen Wähler ebenfalls entſchloſſen ſeien, 
den Status quo zu durchbrechen. Abgeſehen von einer Hand voll 
friedlicher und einflußloſer Leute gebe es zwei Lager, das kluge 
und das zyniſche Deutſchland. Beide Lager ſtrebten jedoch 


die Repiſion des Poungplanes, die Militariſierung des 
Rheinlandes, 
die Entwaffnung Frankreichs und ſchließlich die Abänderung des 
Friedensvertrages an. Das kluge Deutſchland verlange heute 
ſchon ein Zahlungsmoratorium, während das extreme die Jah: 
lungen überhaupt verweigern wolle. 


Franklich Bouillon wies auf die angeblich ungeheure Höhe 


Deutſchland kein Moratorium gewührt werden könne, ſolange es 
ſeinen Haushalt, beſonders aber die Heeresausgabe, nicht ein⸗ 
ſchränle. Das deutſche Heer ſtehe nicht allein da. Es [ii mit 
der Roten Armee verbunden, Die Angelegenheit Amlinger habe 
bewiefen, daß beide Armeen durch tägliche Zuſammenarbeit mit 
einander verknüpft ſeien. 

Was die Reytſion der Grenzen anlange, jo habe er ſchon 

ſeit Jahren behauptet, daß es nicht einen einzigen Deut⸗ 

ſchen gebe, der die Grenzzlehung des Verſailler Vertrages 

anerkennen wolle. 
Die Ereigniſſe in Deutſchland hätten ihm jetzt Recht gegeben. 
Deutſchland fordere ein Moratorium, doch wiſſe man, daß es ſeit 
10 Jahren Verſchwendung betrieben habe, um ſeiner Zahlungs⸗ 
pflicht zu entgegen. Ein Moratorium für einen Gläubiger, der 
ſchlachten Willens jei komme nicht in Frage. 

Was das Rheinland anlange, ſo müſſe man vom Völkerbund 
fordern, daß er in der entmilitariſierten Zone Anſammlungen 
militäriſcher Verbände, wie etwa des Stahlhelms verbiete. 
Schließlich müſſe die franzöſiſche Regierung erklären. daß Frank⸗ 
reich niemals zulaſſen werd, an den durch den Verſailler Ver⸗ 
trag gezogenen Grenzen zu rühren. Wie wolle Frankreich ſeinen 
Pundesgenoſſen wie Polen und Belgien in die Augen ſehen, 
wenn eine derartige Diskuſſion überhaupt in Erwägung gezogen 
oder gar zugelaſſen werde? Frankreich müſſe ſeinen Verbündeten 
die Sicherheit geben, daß ſie ruhig in ihren Grenzen leben 
könnten Franklin Bouillon erklärte, 

die Grenze Frankreichs liege nicht am Rhein, ſondern 

an der Weichſel. 
Die deutſchen Wahlen hätten Frankreich die Augen geöffnet, doch 
beſtehe ein Repiſionswille in Deutſchland und in Bel⸗ 
gien ſowie eine zögernde Haltung bei den anderen. Angeſichts 


der Gefahren müſſe das franzöſiſche Volk ſich im Innern einigen 
und keine Konzeſſionen machen. 


Ein 20-PS- Flugzeug für 3450 Mark . 
das — als billigſtes Flugzeug der Welt — von einer deutſchen Fabrik jetzt hergeſtellt und vom Deutſchen Luftfahrtverband 


feinen Mitgliedern zur Anſchaf ſung empfohlen wird. 


Paris, Die Abrüſtungstagung des Völkerbundes die unter 
dem Zeichen des immer nochungelöſten franzöſiſch⸗italieniſchen 
Flottenſtreites beginnen wird, wird von den Parſſer politiſch n 
Kreiſen mit außerordentlich ſtarker Sklepſis beurteilt. Nach dem 
Mißerfolg der Vermittlungsaktion, zu der ſich der amerikaniſche 
Votſchafter in Brüſſel, Gibſon, mit jo viel Hoffnung aufgemacht 
hatte, hat zwar Briand beim engliſchen Botſchafter in Paris 
abermals den Verſöhnungswillen Frankr ichs betont, tatſächlich 
aber haben weder Frankreich noch Italien die geringſte Neigung 
gezeigt, aus ihrer bisherigen ſtarren Haltung herauszutreten. 
Frankreich hält weiterhin an der Theſe ſeiner höheren Flotten⸗ 
J. dürfniſſſſe feſt, während Italien aus Preſtigegründen feine Pa⸗ 
ritätsforderung nicht fallen laſſen will. Mit Konzeſſionen auf 
anderen Gebieten — franzöſiſche Kredite für die italieniſche Wirt⸗ 
ſchaftstriſe, Grenzziehung gegenüber Tripolis — dürfte bei der 
heillos rerfahrenen Lage auch nicht viel auszurichten fein, zumal 
die franzöſiſch Konzeſſionsbereitſchaft durch die letzte Hetzrede 
Muſſolinis nicht gerade geſtiegen iſt. Leider droht der unge: 
löſte Flottenſtreit ſeine üblen Rückwirbungen auch auf den deut⸗ 
ſchen Abrüſtungsvorſtoß ausüben zu wollen. Den beiden angel⸗ 
ſächſiſchen Ländern, England und Amerika, liegt natürlich viel 
mehr an einer Flottenabrüſtung als einer Abrüſtung zu Lande. 
Es durfte fi alſo wieder das fatale Schauspiel ergeben, daß 
Frankreich ſich einige mäßige Flottenkonzeſſionen abringen läßt, 
wenn es dafür die valle Freiheit für die Rüſtungen zu Lande 
erhält. Die Angelſachſen würden bei einem derartigen Kuh⸗ 
handel darauf verzichten, den deutſchen Vorſtoß, dem ſie an ſich 
ſympathiſch gegenüberſtehen, auf der Abrüſtungskonferenz praktiſch 
zu unterſtützen. Was aber dann an greifbaren Ergebniſſen zu 
erwarten iſt, dürfte nur eine Enttäuschung join, . 


Abſage Henderſons an Fuad 


London. Auf der Mittwochſitzung des engliſchen Unterhaus 
ſes erklärte Außenminiſter Henderſon, England ſei bereit, die 
mit der früheren Waſd⸗Regierung begonnenen und abgebroche⸗ 
über einen ägyptiſch⸗engliſchen Vertrag 
wieder aufzunehmen, ſobald eine ägyptiſche Regierung vorhan⸗ 
den ſei, die ſich auf eine aus freien Wahlen hervorgegangene 
Parlamentsmehrheit ſtützen könne. Dieſe Erklärung Henderſons 
iſt eine deutliche Abſage an die gegenwärtige ägyptiſche Dikta⸗ 
tur. Die Arbeiterregierung betrachtet ſie nicht als einen ver⸗ 
handlungsmäßigen Partner. Fuad hat ſich getäuscht, wenn er 
glaubte, durch einen Hufarenftreih die engliſche Arbeiterregie⸗ 
rung vor vollendete Tatſachen zu ſtellen und ſie an den Kon⸗ 
ſerenztiſch bringen zu können. Die Erklärung Henderſons iſt 


ein ſchwerer Schlag für den Diktator und macht einen dicken 
Strich durch ſeine Rechnung. 


Scharfe Kritik an Hoover 


Neuyork. In ihrem Leitartikel zum Wahlausgang er⸗ 
klärt die „World“: Die Zolltarife und die Prohibition 
hätten Präſident Hoover zugrunde gerichtet. Die Zolltarife 
hätten ſeinen Ruf als volfswirtihaftlicen Staatsmann 
vernichtet und ſeinem perſönlichen Anſehen unheilbaren 
Schaden zugefügt. Das ganze Land ſtehe unter dem Ein⸗ 
druck, daß Hoover ſelbſt zu furchtſam ſei in der Prohibitions⸗ 
ſrage in irgendeiner Richtung etwas zu unternehmen. 


Muſſolinis Amtsvorgänger 
Italiens letzter demokratiſch⸗liberaler Miniſterpräſident vor der 
Regierungsübernahme durch Muſſolini, Senator Luigi Facta, 
deſſen Regierung durch den Marſch der Faſchiſten auf Rom aus 
dem Sattel gehoben wurde, iſt im Alter von 69 Jahren in 


ſeiner piemonteſiſchen Heimat geſtorben. Dem Auslande war 
er beſonders als Präſident der Weltwirtſchaftstonſerenz von 
Genua 1922 bekannt geworden. 


Sonnabend, den 8. November 1930 


Polniſch⸗Schleſien 
f Gute Ausſichten für die Pfarrer 


Mag da kommen, was es will, der Pfarrer koment 
immer auf ſeine Rechnung. Als Korfanty eingeſperrt 
wurde, da ſind in allen oberſchleſiſchen Kirchen zahlreiche 
Meſſen beſtellt worden, damit der Häftling die Haft gut 
überſtehe und bald wieder heimkehre. Die orfantyorgani⸗ 
ſationen überboten ſich bei der Beſtellung von Meſſen für 
Korfanty, die bis jetzt nicht viel geholfen haben. Aber 
die Korfantyanhänger hoffen, daß ſte doch helfen werden. 
Den Sanatoren ſind dieſe Meſſen auf die Nerven gefallen. 
Sie haben dagegen getobt wie die Wilden und griffen die 
Konfraters heftig an. Sie hielten ihnen vor, daß ſie po⸗ 
litiſche Meſſen leſen und Aergernis unter den gläubigen 
Schäflein erregen. Die Sanacſaſchäflein können eine Meſſe 
für Korfanty nicht anhören und verlaſſen die Kirche. Die 
Konfraters machen ſich wahrſcheinlich nicht viel aus den 
Sanacjaſchäflein, denn die Meſſen werden fleißig weiter 
geleſen. Mögen ſie im Höllenfeuer, bezw. Fegefeuer ganz 
ruhig weiter ſitzen. In ihrer machtloſen Wut wollte die 
Sanacja platzen. kam aber einem Sanator ein glück⸗ 
licher Gedanke in den Kopf. Wenn die Pfarrer für Kor⸗ 
fanty Meſſen leſen, warum ſollen ſie auch nicht Meſſen für 
den Marſchall Pilſudski leſen? Gedacht getan! Snell 
wurde für den Marſchall Pilſudski in Kattowitz eine Meſſe 
beſtellt. Der Pfarrer hat die Beſtellung angenommen und 
richtig wurde in der Marienkirche für den Marſchall Pil⸗ 
ſudski eine Meſſe geleſen. Geld ſtinkt nicht, denkt ſich ein 
Konſfrater und ſchließlich iſt es gleichgültig, ob das Geld 
von einer Korfantyorganiſation oder von der Sanarja be: 
zahlt wird. Geſchäft iſt eben Geſchäft. 
Nachdem die Sache der Sanacja in Kattowitz mit der 
Meſſe gelungen iſt, wurden fix mehrere Dutzend Meſſen 
in der Provinz beſtellt. Im Kreiſe Lublinitz wurden gleich 
ein Dutzend Meſſen für den Marſchall beſtellt, die bereits 
alle geleſen wurden. Im Kreiſe Pleß und Rybnik des⸗ 
gleichen und ſelbſtverſtändlich auch in dem engeren In⸗ 
duſtriegebiete. Es trifft ſich jo, daß in einem Tage eine 
Meſſe für Korfanty und gleich den nächſten Tag eine Meſſe 
für den Marſchall Pilſudski geleſen wird. Die Konfraters 
reiben ſich die Hände. Das Geld fließt haufenweiſe ein 
dom u können ſich das Leben noch beſſer einrichten als 
is jetzt. 
Der liebe Gott wurde aber durch dieſe Meſſen in ie 
allergrößte Verlegenheit gebracht. Was ſoll er jetzt anfan⸗ 
en? Soll er ſich für Korfanty einſetzen und ſeine Frei⸗ 
aſſung erwirken, oder ſoll er nicht. wiß iſt der Ker⸗ 
fanty auf höheren Befehl verhaftet worden ‚und figerlic) 
wünſcht ſich der Marſchall Pilſudski feine Freilaſſung nicht. 
Nun werden die Meſſen für und gegen geleſen. Läßt er 
Korfanty frei, jo verletzt er die Sanacja, läßt er ihn nicht 
heraus, ſo verletzt er die Korfantyſten. Es wird dem lieben 
Gott nichts anderes übrig bleiben, als ſich bei dem alten 
Salompn einen Rat zu holen. Wird der aber einen Rat 
willen ?, N 3 755 
Nun wird es noch einen Prozeß wegen dem Meſſenleſen 
geben, denn die „Polonia“ hat geſchrieben, daß der Sta roſt 
Bielok, im Kreiſe Lublinitz jedem Pfarrer 50 Zloty ge⸗ 
ſchickt haben ſollte, damit ſie für den Marſchall Pilſudski 
Meſſen leſen. Der Staroſt Bielok ſoll nach Mitteilung der 
„Zachodnia“ eine Klage gegen die „Polonia“ angeſtrengt 
haben. Die „Zachodnia“ gibt zwar zu, daß einige Pfarrer 
die Geldannahme verweigert haben und wollten die Meſſen 
nicht leſen und zwar die Pfarrer in Kochanowice und 
Boronowice, während alle anderen das Geld annahmen 
und die Meilen geleſen haben. Da gibt es noch viel Aerger: 
nnies unter den gläubigen Schäflein wegen den Meſſen, was 
noch die himmliſchen Sorgen ſteigern dürfte. 


Die Wählerliſten zum Schleſiſchen sejm lie den aus 

In allen Wahllokalen liegen die Wählerliſten, die in⸗ 
folge von Wahlreklamationen eine Veränderung erfahren 
haben, zur Einſichtnahme aus. Jeder Wähler, der ſein 
Wahlrecht reklamiert hat, bezw. in der Wählerliſte falſch 
eingetragen war und eine Richtigſtellung verlangte, kann 
ſich überzeugen, ob ſein Anſuchen berückſichtigt wurde. Die 
Mählerliiten werden nur noch heute und morgen ausliegen. 
Wir empfehlen daher allen Wählern, die bis jetzt noch nicht 
Einſicht in die Wählerliſten genommen haben, ſich unver⸗ 
züglich in das Wahllokal zu begeben und ſich zu überzeugen, 
ob ſie in der Liſte ſtehen. . 


Feſtſetzung der Wahllokale 
für die Landwirkſchaftskammerwahlen 

Nach einer Mitteilung der Schleſiſchen Landwirtſchafts⸗ 
kammer befinden ſich innerhalb des Landkreiſes Kattowitz 
die Wahllokale für die diesjährigen Landwirtſchaftskammer⸗ 
wahlen in der Gemeinde Rosdzin, Gemeindeamt; Klodnitz, 
Reitauration Rekuß; 3 Stadthaus; Kuntzendorf, 
Gemeindehaus; Michalkowitz, Gemeindehaus. 

Dem Wahllokal in Rosdzin unterſtehen die Gemeinden 
Nosdzin, Schoppinitz und Eichenau; dem Wahllokal in 
Klodnitz die Gemeinden Kochlowitz, Klodnitz, Nowa Wies, 
Bukowina und Halemba; dem Wahllokal in Myslowitz die 
Stadt Myslowitz, ſowie die Gemeinden Brzenskowitz, Brze⸗ 
zinka und Janow; dem Wahllokal in Kuntzendorf die Ge⸗ 
meinden Bielſchowitz, Kuntzendorf, Paulsdorf und Mako⸗ 

„ſchau; dem Wahllokal in Michalkowitz die Gemeinden Mi⸗ 
ghlkowitz, Baingow, Bittkow, Chorzow, Siemianowitz und 
Przelajka. M. 


1 


Noch ein Graphologe. 

Aus Tarnow wird gemeldet, daß die dortige Wahlkom⸗ 
miſſion die Liſte Nu. 19 des Katholiſchen Volksblocks (Christliche 
Demokratie) für den Bezirk Tarnow — Dombrowa—orlice 
Grybow für ungültig erllärt hat. Die Lüfte wurde aus eigen 
artigen Gründen geſtrichen. Die Wahlkommiſſion erkannte 
nämlich nun einen Bogen mit Unterſchriften an, verwarf den 

zweiten aber, weil er nicht geheftet war. Von 65 Unterſchrif⸗ 
ten auf dem erſten Bogen hat ein von der Wahlkommiſſion her⸗ 
beigerufener Graphologe nur fünf als rechtmäßig anerkannt, 15 
Unterſchriften erachtete die Kommiſſion als unleſerlich. Dabei 
wurden alle Unterſchriften und zwar über 100 in Gegenwart 
von Zeugen geſammelt. 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 8. November 1930 


Der Kampf gegen die Burgerwehren 


Große Aufregung unter den Sanatoren — Eine Diskreditierung Polens 


im Auslande — Die Nikolaier 


Die zahlreichen Ueberfälle auf wehrloſe Bürger hatten zur 
Folge, daß in den einzelnen Gemeinden der Gedanke aufgetauht 
iſt, Bürgerwehren zu gründen. Der Bürger braucht Schutz für 
ſeine eigene Perſon und für ſein Hab und Gut. Wenn in einer 
Nacht gegen 20 Fenſterſcheiben zertrümmert und Perſonen auf 
der Straße mißhandelt werden, ohne daß die Täter einer ſtren⸗ 
gen Beſtrafung zugeführt werden, dann kann man den Bür⸗ 
gern nicht übel nehmen, daß ſie ſich wohren und vor Ueberfällen 
ſchützen wollen. Wird doch beiſpielsweiſe aus Siemianowitz 
daft jeden Tag über Prügeleien berichtet, die angeſehene Bür⸗ 
ger treffen, obwohl ſich dieſe Bürger keine Geſetzesverletzungen 
zu Schulden kommen ließen. In Nikolai wurde ſchon ſo man⸗ 
chen verprügelt und viele Fenſterſcheiben wurden zertrümmert 
und die Nikolajer Gemeindeväter waren diejenigen, die als die 
Eriten den Antrag in der Stadtrada einbrachten, eine Bürger⸗ 
wehr zum Schutze des Lebens und des Beſitzes der Bürger zu 
ſchaffen. In der letzten Sitzung der Stadtrada wurde ein fol: 
cher Antrag geſtellt, der jedoch keine Mehrheit fand. Die 
Stadtverordneten von der Korfantypartei und der deutſchen 
Wahlgemeinſchaft ließen ſich durch die Senatoren einſchüchtern 
und der Antrag wurde abgelehnt. 

Nicht deſtoweniger hat dieſer Antrag eine furchtbare Auf⸗ 
regung im Sanacjalager verurfacht. Die „Polska Zachodnia“ 
tobt fürchterlich gegen den „Deutſch⸗Korfantyſojusz“ in Nikolai. 
Sie ſchreibt darüber u. a. folgendes: „Der ganze Zynismus der 
Korfantyſten, die jeder nationalen Schande entblöſt, kam in der 
letzten Sitzung der Nikolaier Stadtverordnetenſitzung zum Vor⸗ 
ſchein, als über den Antrag, der die Schaffung der Bürgerwehr 
verlangte, zur Verhandlung kam. Die deutſchen Vertreter, die 


Für treue Dienſte 

Der „Ku jer Slonski“ teilt mit, daß der Demobil⸗ 
machungskommiſſar Gallot am 1. Dezember ſeinen bisherigen 
Poſten als Demobilmachungskommiſſar verlaſſen wird, um 
den Poſten eines Generaldirektors bei den Modrzejower 
Induſtriewerken zu übernehmen. Das genannte Blatt ſagt 


dazu folgendes: „Bis jetzt begegneten wir der Tatſache, daß 


geweſene Miniſter, die ſich während der Ausübung ihres 
taatsamtes „Verdienſte“ erobert haben, zu Generaldirek⸗ 
toren ernannt wurden. Diesmal übern imizt die gutbezahlte 
Stelle in der Induſtrie ein Beamter des Miniſteriums für 
ſoziale Fürſorge, dem ſeine Hauptaufgabe geweſen war, die 
Arbeiterſchaft von gewiſſenloſer Ausbeutung der Kapita⸗ 
liſten zu ſchützen. Daraus erſieht man, daß die Kapitaliſten 
von der Betätigung des Herrn Ing. Gallot ſehr zufrieden 
waren, weil ſie ihm den einträglichen Poſten überwieſen.“ 
Der „Kurjer Slonski“ hat nicht ganz recht, wenn er 
schreibt, daß nur geweſene Miniſter die Generaldirektors⸗ 
pojten bekommen haben. Wir kennen einen gewiſſen Tar⸗ 


nowski, der kein Miniſter war und doch einen Generaldirek⸗ 
torpoſten erwiſcht hat. Dieſer Herr Tarnowski hat ſich be⸗ 


ſonders „verdient“ gemacht, denn er wurde zum General⸗ 
direktor des Kapitaliſtenverbandes ernannt. Herr Tar⸗ 
nowski war nämlich auch ein Beamter des Miniſteriums 
für ſoziale Fürſorge und er war auch Demobilmachungs⸗ 
tommiſſar, mithin ein Kollege und Vorgänger des Herrn 
Gallot geweſen. Das Miniſterium für joziale Fürſorge hat 
Pech mit jeinen Demobilmachungskommiſſaren, weil fie ihm 
zu den Scharſmachern davonlaufen. Aber ein noch viel 
größeres Pech mit den Demobilmachungskommiſſaren haben 
die ſchleſiſchen Arbeiter. Jetzt klärt ſich auch manches auf, 
warum die Herren Demobilmachungskommiſſare bei allen 
Lohnkämpfen ſolch zweideutige Nollen geſpielt haben. 


Die „Polska Zahodnia* verlangt 
die Ausweiſung Dr. Piſtorius 

Ueber Generaldirektor Piſtorius ſchreibt die geſtrige 
„Polska Zachodnia“ folgendes: „Herr Arco Piſtorius wurde 
in Halle an der Saale geboren und zählt 65 Jahre. Er iſt 
ein deutſcher Staatsangehöriger, und hält ſich auf Grund 
des Artikels 40 der Genfer Konvention in Polen auf. In 
einer Reihe von deutſchen Organiſationen bekleidet Herr 
Piſtorius Ehrenpoſten, die er finanziert. Er iſt von ſeiner 
feindlichen Einſtellung zu allem, was polniſch iſt, bekannt, 
und übt in der Perſonalfrage bei den Anternehmungen des 
Fürſten Pleß eine entſcheidende Rolle, ſelbſtverſtändlich im 
ſchädlichen Sinne des polniſchen Staatsweſens, weil er das 
Deutſchtum ſtützt. Er iſt Reſervehauptmann der deutſchen 
Armee. Nach den in der Wojewodſchaft im Amlauf befind⸗ 
lichen Gerüchten gehört Direktor Piſtorius der deutſchen 


. 


Afſtennummern des Eozialiſtiſchen Wahlblocs 


zum Warschauer S-jr: 


Im Wahlkreiſe Kattowitz u. im Wahl⸗ 


kreiſe Pleß, Nybnik, Bielitz u. Teſchen 

Im Wahlkreiſe Königshütte, Tar⸗ 

nowitz, Schwientochlowitz u. Lublinitz 
Aſtennummer des 60zialiſtiſchen Wahlblocks 

zum sengi: 


Aſtennummer der Deulſch. Suzinliit, Arbeitspartei 
zum Schleſi he: Seim: 


In allen drei Wahlkreiſen 3 ö 
CCC GRIUTTIRGRREE 
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gepfändeten Steuerzahlern ein fröhliches Weihnachtsſeſt. 


Stadtrada lehnt die Bürgerwehr ab 


doch die Bedrückten vertreten, ſaßen während der Debatte 
ruhig, dagegen die Korfantyſten haben die Begründung des An⸗ 
trages übernommen, insbeſondere der Stadtverordnetenvor⸗ 
ſteher Ligon und Krafczyk. Nach dem Vorſchlag dieſer Herren, 
ſollte das Kommando der Bürgerwehr, die die Sicherheit über 
die deutſchen Shäflein führen ſoll, der Stadtverordnete Siwy 
von der Korfantypartei übernehmen, gegenwärtig arbeitslos, 
der die Arbeitslotenunterſtützung bezieht. Dieſe unerhörte Pro⸗ 
vokation vom Geiſte des Volksbundes ſtammend und von Kor⸗ 
fantykehlen forciert, begegnete einer entſchloſſenen Kritik und 
Zurückweiſung der polniſchen Vertreter in der Stadtrada. Die 
Stadtverordneten Rozſypal, Mroſek und Saflany haben mit der 
größten Empörung die verleumderiſchen Inſinuationen des 
Deutſch⸗Korfantyblocks über angebliche Terrorakte der Auſſtän⸗ 
diſchen zurückgewieſen und die projektierte Bürgerwehr als ein 
Akt der Diskreditierung Polens im Auslande bezeichnet.“ 
Zum Sklufe heißt os weiter: „Der oben geſchilderte Ver⸗ 
lauf der Sitzung der Stadtrada liefert den Beweis, zu welcher ü 
Schädlichteit und Halunkerei die Korfantyſten fähig ſind In 8 
ihrer Parteigehäſſigkeit vergeſſen ſie von den grundſätzlichen f 
Pflichten und der Ehre Polens. Dann werden noch die Auf⸗ 85 
ſichtsbehörden angerufen, damit fie einen Damm dem antiſtaat⸗ ö 
lichen Treiben in der Nikolaier Stadtrada ſetzen, d. h. ſie auf⸗ 


löſen. 5 

Das Treiben der Aufſtändiſchen iſt nicht antiſtaatlich. Bür⸗ 5 
ger können überfallen und mißhandelt werden, Fenſterſcheiben 8 
dürfen klirren, wenn ſich aber die Bürger zur Wehr ſetzen wol⸗ 6 
len, dann iſt das antiſtaatlich und das Anſehen Polens diskre⸗ % 


nicht einmal die Reichsdeutſchen erlauben, einen Proteſt zu } 
erheben über polniſche Schikanen, falls die polniſche Regie⸗ 
rung, die geraden Konſequenzen ziehen ſollte, und Herrn a 


würde ſchon den nächſten Tag nach einem ſolchen Prozeß 
ausgewieſen.“ — Was das bedeutet, iſt nicht ſchwer zu 
erraten. Man will den läſtigen Ausländer loswerden, 
damit ein guter polniſcher Patriot in den warmen Bolten 
hineinſchlüpfe. 


Neuer Vorſtand des Oberſten Schiedsgerichts 
ür Knappſchaftsſachen 


Im Amtsblatt wurde ein Rundſchreiben des Arbeits⸗ und 
Wohlfahrtsminiſteriums veröffentlicht, wonach ſich der neue 
Vorſtand des Oberſten Schiedsgerichts für Oberſchleſiſche Knapp⸗ 
ſchaftsangelegenheiten folgendermaßen zuſammenſetzt: 1. Bor 
ſitzender Ministerialrat Dr. Stanislaus Ottmann, Warſchau, 2. 
Vorſitzender Miniſterialrat Wladislaus Paprocki, Warſchau, Mit⸗ 
glieder die Richter Dr. Joſef Chlebik und Jan Handzel, Katto⸗ 
witz, Direktor des Oberverſicherungsamtes in Myslowitz, Valen⸗ 
tin Olearczyk und Grubendirektor, Ingenieur Eugenius Gor⸗ 
kiewicz, Königshütte, ſtellvertretende Mitglieder, Richter Bene 
dit Wagner, Wojewodſchaftsreferent Viktor Urbanowicz und 
Grubendirektor Marjan Czechowski, Kattowitz, Schöffen, Gru⸗ RR 
bendirektor Boleslaus Leonard, Radzionkau, Grubendiriter 
Anton Rowinski, Knurow, Grubendirektor Karl Knoll, Laura⸗ 5 
hütte, Grubendirektor Paul Fuchs, Emmagrube, Grubendire „x 
tor Wladislaus Piontkowski, Eminenzgrube, ſowie Gmben ?ñ;ñy0 
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direktor Georg Fryda, Myslowitz, ſtellvertretende Schöffen die 
Mitglieder des Knappſchaftsvereins Franz Szreter, Scharlen, 
Ignaz Hejok, NRybnik, Thomas Aniol, Brzezinka, Leopold 


Jaszek, Rydultau, Franz Golak, Wolfganggrube und Jan Fr 
Nawroth aus Muri. v. 15 


Ein fröhliches Weihnachten den Steuerzahlern 


Die kommenden Wahlen bringen auch den bedrängten 
Steuerzahlern eine Erleichterung. So iſt im heißen Rat ee 
ſchloßen worden, bereits fällige Steuerexekutionen vorläufig 
nicht durchzuführen, fordern dieſe für eine ſpätere Zeit, nach den 
erfolgten Wahlen, zu verlegen. Dies dürfte ſo um die Weih⸗ 
nachtszeit herum erfolgen. Alſo viel Erfolg der Liſte 1 und den 


os 


Der Graphologe in Ungnade 8 
Aus Krakau wird gemeldet: i . 
Der Bevollmächtigte der Liſte des Zentrolinksblocks im 
Wahlkreiſe Nr. 42 (Wojewodſchaft Krakau) hat dem Präſiden⸗ 
ten der Wahlkommiſſion Dr. Matakiewicz ein Schreiben vorge⸗ 
legt, das die notarielle Legaliſterung der 68 durch den Grapho⸗ 
logen angezweifelten Unterſchriften enthält. In dieſem Schrei⸗ 
ben ſtellt der Bevollmächtigte die Glaubwürdigkeit des Grapho⸗ 
logen Dr. Zupnik in Frage, der die Fälſchung der Anterſchriſ ß, 
ten feſtgeſtellt haben will, der aber ſeinerzeit in Wien vor der 
Strafkammer einen Prozeß hatte, welcher ihm den Verluſt der 
Advolatur einbrachte. 13 
Der Präsident der Kreis⸗Wahlkommiſſion hat ſich nach Ver: 
ſtändigung mit dem Generalwahlkommiſſar in Warſchau Gyzycktk 
mit der Forderung der Zentrolinkspartei einverſtanden erklärt, 
die Wahlkommiſſion nochmals einzuberufen zwecks Ungültig: 
keitserklärung des Beſchluſſes über die Streichung der Liſte auf 
Grund des Gutachtens des Graphologen. Die Kommiſſion wird 
em Freitag abend zuſammentreten. 90 


Die Arbe tsl> en in der Wojewodſchaft 

Nach einer Auſſtellung der Arbeits: und Wohlfahrtsabteilung 18 

beim Schleſichen Wojewodſchaftsamt war in der letzten Berichts⸗ 
woche innerhalb der Wojewodschaft Schleſien ein weiterer Zugang 

von 876 Perſonen zu verzeichnen. Am Ende der Verichtswoche 

betrug die Geſamtarbeitsloſenziffer 38 056 Perſonen. Eine 
wöchentliche Unterjftübung erhielten zuſammen 17879 „ 

tigungsloſe. 


* 


Die Produktion des Spiritus in Polen 

Die Statiſtik des ſtaatlichen Spiritusmonopols ergibt ein 
zünſtiges Bild Der Verbrauch von Spiritus für techniſche 
Zwecke iſt im laufenden Budgetjahr nicht kleiner als im ver⸗ 
gangenen Jahr, hat vielmehr ſogar die im Budget vorgeſehene 
Menge überſchritten. Im Laufe der erſten vier Monate, April, 
Mai, Juni, Juli, des laufenden Budgetjahres wurden insge⸗ 
ſamt 2801867 Liter 100 proz. Spiritus verkauft, während für 
den Verkauf in dieſem Zeitraum nur 2280 000 Liter vorge⸗ 


ſohen waren, gegen 2067 756 Liter in demſelben Zeitraum des 


vergangenen Jahres Von den einzelnen Poſitionen weiſt der 
Verbrauch von Spiritus für Herſtellung von Schwefeläther, Lack, 
Polituren für techniſche Zwecke ufw. ein Steigen auf Verkauft 
wurden in den genannten vier Monaten 1930: 328 519 Liter 
100 proz Spiritus gegen 261 786 Liter im vergangenen Jahre, 
zur Herſtellung von Eſſig 562 304 Liter gegen 517 759 Liter. Am 
meiſten iſt jedoch der Verlauf von Spiritus für Antriebszwecke 
geſtiegen. Für Herſtellung von Betriebsſtoffmiſchungen für Mo⸗ 
tore wurden 964384 Liter 100 proz. Spiritus verkauft, gegen 
318 674 Liter in demſelben Zeitraum des Jahres 1926. Der 
Verbrauch von Spiritus zum menſchlichen Genuß iſt zurückge⸗ 
gangen. Im Laufe des Jahres 1998/29 wurden vom Monopol 
ſowie auch von Privatfabriken 1.62 Liter 100 proz. Spiritus auf 
den Kopf der Bevölkerung erzeugt, gegen 1.51 Liter im Jahre 
1929/30, Der Verbrauch von Spiritus für techniſche Zwecke iſt 
cuf den Kopf der Bevölkerung in demſelben Zeitraum von 0,17 
Liter auf 0,18 Liter geſtiegen. Zwar iſt dieſe Steigerung nicht 
bedeutend, jedoch erbringt ſie den Beweis. daß der Norhrauch 
von Spiritus ſich bei uns günſtig entwickelt. 


Aaffowir und Amge bung 


Ernſte Mahnung an alle Eltern! 
Ein fünfzehnjähriger Verführer. 

Mit einer nicht alltäglichen Prozeßſache beſchäftigte ſich ge⸗ 

ſtern, Donnerstag das Landgericht in Kattowitz. Angeklagt wier 
wegen ſchweren Sittlichkeitsdelikten ein knapp 15jähriges Bürſch⸗ 
lein und zwar der Alfons J. aus Schoppinitz. Er war beſchuldigt. 
einige Male an einem 7jährigen Schulmädchen, deſſen Eltern in 
dem gleichen Hauſe wohnten, unzüchtige Handlungen vorgenom⸗ 
men zu haben. Der Burſche lockte das Kind in den dunklen 
Keller, indem er es bat, ihm beim $eruntertvagen von Gegen⸗ 
ſtänden behilflich zu ſein. In einer recht heillen Situation wurden 
die beiden Kinder eines Tages von einer Mieterin des Haujes 
ertappt, welche die Mutter des verführten Mädchens von der 
Sache in Kenntnis ſetzte. Gegen den jugendlichen Unhold wurde 
Anzeige erſtattet. 
Bei ſeiner Vernehmung gab der jugendliche Täter zwar alles 
zu, doch war er dreiſt genug, zu behaupten, daß das 7jährige 
Mädchen ihm überall nachgefolgt wäre und an ihn diefes 
unbotmäßige Verlangen ſtellte, bis er ſchließlich der Verſuchung 
erlag und dem Kinde willfahrte. i 

Das 7jährige Mädchen wurde Die 


als Zeugin verhört. 


Kleine ſchilderte, daß der Junge ſie immer unter allerlei Vor⸗ 


wänden nach verſteklen und abgelegenen Orten lockte und die 
unzüchtigen Handlungen einige Male vornahm. Er hätte dabei 
ſtets auf ſie beſchwichtigend eingeredet, doch nicht ängſtlich zu fein, 
da ihr abſolut nichts Arges geſchehen würde. Auf alle Fragen 
des Richters konnte das Mädel allerdings nicht erſchöpfende Aus⸗ 
kunft geben, da es noch zu naiv und außerdem ſehr eingeſchüch⸗ 
tert war. 

Dem jugendlichen Beklagten wurde von Amks wegen ein Ver⸗ 
teidiger geſtellt. Dieſer führte aus, daß der Burſche, ſowohl als 
auch das Mädchen, die ganze unerquickliche Sache als eine Art 
Spielerei angeſehen hätten und ſich keineswegs über die ſtrafba⸗ 
ven Folgen klar geweſen find. Prozeſſe ähnlicher Art hätten 
ſchon wiederholt ergeben, daß dieſes Uebel unter Minderjährigen 
leider ſehr verbreitet ſei. Der Junge ſei ein verdorbener Burſche. 
Andererſeits charakteriſiere der Fall am beſten die Tatſache, daß 
das verführte, 7jährige Mädchen, auch die weiteren Male den 
Lockungen des Verführers nachgegeben hätte und dieſen zweifel⸗ 
los auch hier als einen Spielgenoſſen anſah, vor dem ſie ſich nicht 
gerade fürchtete, da ſie ſonſt ihrer Mutter ſchon beim erſten Male 
Mitteilung gemacht haben würde, - | ; 
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Roman von Upton Sinclair 
159) l 
Aber das Erſtaunlichſte in dieſer erſtaunlichen Entſcheidung 


— 


waren die Bemerkungen des gelehrten Richt rs zu der Frage des 


„Raditalismus“ und der Rolle, die fie in der Verhandlung ge⸗ 
ſpielt hatte. Web, in wütender Gegenwehr, aus dem Gefühl 
heraus, an die Wand gedrückt zu ſein, zitierte einen Dialog, der 
iner Behauptung zufolge zwiſchen Katzmann und Sacco ſtatt⸗ 
gefunden hatte. Aber man ſuchte dieſe Stelle in der Kopie des 
Zeugenprotokolles und konnte ſie nicht finden. Man fing noch 
einmal an und ſuchte weiter, — man hatte wohl eine Seite über⸗ 
ſchlagen, es mußte irgendwo ſtehen Die Fr unde ſuchten mit, — 
bis ſchließlich ganz ſicher war, daß Web ſein Zitat erfunden hatte! 
So große Fortſchritte hatte der „Richter Wüterich“ ſeit den Tagen 
der Dedhamer Verhandlung gemacht! Damals war es ſein 
größtes Wageſtück geweien, Frank Sibley ine Seite aus dem 
Protololl vorzulegen, auf der eine Stelle ausgelaſſen war. Nun 
aber konſtruierte er neue Stellen, fügte fie in ſeine Entſchei⸗ 
dungen ein, ſetzte ſie in Anführungszeichen, und ſo wand rten ſie 
in die Protokollbücher, ein Gegenſtand der Verachtung für alle 
künftigen Zeiten! 


Die kleine Schar in Boſton, die unbeobachtet und verzwei⸗ 
felt ihre mühſame Arbeit verrichtete, hatte mehr err icht, als ſie 
ſelber wußte. Ihre Propaganda hatte viele Tauſende beein⸗ 
flußt, deren Namen ſie wohl nie erfuhr. 

Joe Randall hatte Recht gehabt, als er bei jener erſten Zu⸗ 
ſammenkunft im Gefängnis von Plymouth ſagte: „Die Polizei 
hat uns einen guten Märtyrer geliefert.“ Fünf Jahre Ge⸗ 


fängnis hatten Vanzetti geſtählt. kaum irgendein Menſch hätte 


dieſe Fahre ſtandhafter ertragen können. Draußen, in b wegten 
Zeiten, war er fanatiſch und heftig geweſen; jetzt aber hatte die 


Gefängnishaft ihm die Gelegenheit dazu genommen; er war, not⸗ 


gedrungen, nur noch Gelehrter und Denker. G bildete Menſchen 
hatte er kennengelernt und hatte erkannt, daß auch ſie ein In⸗ 
tercſſe an der „Gerektigkeit“ hatten. Ohne in der Sache feines 
geliebten Proletariats nachzug ben lernte er begreifen, daß Güte 
keine Klaſſengelegenheit iſt, und daß die Liebe ebenſo viele 
Schranken niederreißen kann, wie die Habgier zwiſchen den Men⸗ 
ſchen errichtet. 

Er war abgeklärt geworden, w ife und würdevoll. Die De 


mütigungen des Gefängnislebens hatten ihre Wirkung auf ihn 


Der Richter ſah von einer Verurteilung des minderjährigen 
Burſchen ab. Er richtete jedoch an die anweſende Mutter den 
dringenden Appell, ſich des Jungen fürderhin mehr anzunehmen 


um dieſen zu einem brauchbaren Menſchen zu erziehen. 9 
Jalcuze. (Was alles geſtohlen wird.) Zum Scha⸗ 


den der Baufirma „Knoblauch“ wurden eine Menge Kachel im 
Werte von 400 Zloty geſtohlen. Als mutmaßliche Täter kommen 
der Paul B. und Johann H., beide in Zalenze wohnhaft, in 
Frage. 5 
Karbowa. (Von Geſteinsmaſſen verſchüttet) 
Beim Aufladen von Geſteinsmaſſen wurde in der Nähe der Re⸗ 
ſtauration Greulich der jährige Arbeiter Johann Przybylla von 
der ul. Limanowska 1 aus Zalenze verſchüttet. P., welcher erſt 
nach längerer Zeit geborgen werden konnte, erlitt erhebliche Ver⸗ 
letzungen am ganzen Körper Es rfolgte ſeine Ueberführung in 
das ſtädtiſche Spital auf der ul. Naciborska, wo ſich der Ver: 
unglückte in ärztlicher Behandlung befindet. Die Polizei hat ſo⸗ 
fort die weiteren Unterſuchungen eingeleitet, um die eigentliche 
Urſache feſtzuſtellen. E. 
Eichenau. (Weil er nicht Alimente zahlen will.) 
Ein gewiſſer Nowak von hier hat mit einer Frau bereits zwei 
uneheliche Kinder. Weil er wiederum wo anders fein Liebes⸗ 
glück gefunden hat, ſo belangt ihn die uneheliche Mutter um 
Alimente. Für dieſen Herrn iſt es ſchwer, dieſelben zu be⸗ 
zahlen, weil er ein Lebemann iſt. Er beſchloß, ſich an der un⸗ 
chelichen Mutter und ihrem Vater zu rächen. N. holte ſich aus 
Laurahütte einen gewiſſen Schuwald, der als Held vom Auf⸗ 
ſiändiſchenverbande bekannt it, zur Hilfe. Die Beiden brachen 
vergangene Nacht in die Wohnung der S. ein, demolierten die 
Fenſter und anderen Gegenſtände Ferner wurden die Mh: 
nungsinhaber bedroht. Nicht genug das. Als das erſte Hel⸗ 
denſtück ausgeführt war, wurde die Wohnung des Hausbeſitzers 
Krantzik erbrochen. Krantzik und Frau wurden mit einem 
Knüppel bedroht. Ob ſolche Racheakte den N. von den Alimen⸗ 
ten befreien werden, iſt nicht glaubhaft Es kann ihm nur 
ſchaden, denn die Polizei wird doch gewiß wegen Wohnungs⸗ 
einbruch, Bedrohung und nächtlicher Ruheftörung eine Anzeige 
machen. Ä Eufemia Sinowieh. 


Königshütte und Umgebun 


Ein Appell an die Bürger. — Tatort unberührt laſſen. 

Es wird daran erinnert, daß bei vorkommenden Verbrechen 
es von großer Wichtigkeit iſt, wenn die Bevölkerung durch rich⸗ 
tiges Verhalten die Polizei bei der Foſtnahme und Verfolgung 
der Täter unte: ſtützt. Wenn auch unſere Polizeiorgane ſoweit 
ausgebildet find, daß fie mitunter in einer kurzen Zeit Ver⸗ 
brechen aufklären, ſo bedarf es in vieln Fällen großer Mühe, 
um auf die Spur eines Verbrechens zu kommen und hauptſäch⸗ 
lich dann, wenn von Perſonen ſämtliche Anhaltspunkte am Tat⸗ 
ort verwiſcht werden. Selbſt die den Laien oft belanglos er⸗ 
ſcheinenden Fingerabdrücke auf Gegenständen, die vom Täter 
berührt wurden, ſind für die Polizeiorgane von großer Wich⸗ 
tigkeit. Es iſt daher in jedem Falle, wenn Perſonen von einem 
Verbrechen Kenntnis erhalten, angebracht, den Tatort unbe⸗ 
rührt zu laſſen, bis die Polizei eingetroffen iſt. Nur ſo kann 
man die Ermittelungen den Polizeibeamten erleichternd zum 
Erfolg verhelfen. Desgleichen ſoll die Bevölkerung, ſobald fie 
von einem Verbrechen Kenntnis erhalten hat oder ein Verdacht 
vorliegt, dies unverzüglich der Polizei melden. ; 


Der letzte Tag. Es wird nochmals daran erinnert, daß 


die Einſichtnahme in die Wählerliſten zum Warſchauer Sejm und 
Senat nur noch am Sonnabend erfolgen kann. Mit Ablauf 
dieſes Tages werden die Liſten eingezogen. m. 
Kontrolle der Arbeitsbücher. Nach den bisherigen Vorſchrif⸗ 
ten, muß jeder Lehrling oder Arbeitsburſche im Beſitz eines 
Arbeitsbuches ſein. Den Arbeitgebern iſt die Verpflichtung auf⸗ 
erlegt worden, dafür Sorge zu tragen, daß bei der Arbeitsauf⸗ 
nahme ſofort das Verhältnis und Datum zur Eintragung ge⸗ 
langt. Weil Feſtſtellungen gemacht wurden, daß dieſes verichle⸗ 
dene Arbeitgeber nicht befolgen, werden von ſeiten der ſtädtiſchen 
Polizei in den nächſten Tagen Stichproben vorgenommen. Zu⸗ 
widerhandlungen werden zur Anzeige gebracht und beſtraft. m 


verfehlt. Er hatte ſeine Kerkermeiſter beſiegt. Ein paar Tage 
nach ſeiner Verhaftung hatte der derbe und ſtämmige Mike 
Stewart ihm auf die Schulter geklopft und ihn „Berti“ ge 
nannt. Jetzt aber begriffen die Aufſeher, daß er eine überlegene 
Perſönlichkeit ſei, und bis zu ſeinem Tode dreht ſich das ganze 
Gefängnisleben nur noch um ihn. Viele Stunden täglich ſaß er 
in ſeiner Zelle und ſchrieb Briefe, deren geringſter den Stempel 
feiner Perſönlichkeit trug Er hatte nun feinen eigenen Stil, — 
ſowohl im Engliſchen wie im Italieniſchen. An einen Freund 
ſchrieb er: ) 

„Man hat mir erzählt, daß das Italieniſche eine der ſchön⸗ 
ſten Sprachen iſt. Für mich gewiß: es iſt meine Muttersprache. 
Es iſt für mich die Sprache der Engel Aber alle Sprachen ſind 
ſchön, wenn fie das Schöne, das Gute und Wahre ausdrücken 

re Worte find für mich harmonſſch und fü wie die Stimme 
der Freundſchaft, — find Muſik, find vibrierendes Leben.“ 

Immer dachte er an die anderen, mit jener natürlichen 
Höflickkeit, die einem gütigen Herzen entſpringt. An die Frau 
eines Farmers von der pazifiſchen Küſte ſchrieb er: 

„Durch die Solidarität der Arbeiter, Freunde und Genoſſen 
habe ich immer Geld, um etwas Nahrung und Früchte, Käſe uſw. 
kaufen zu können, wenn mir das Anſtaltseſſen nicht paßt. Ich 
bin zufrieden mit dem, was ich habe. Sehr oſt denke ich, während 
ich eſſe, an Menſchen. die hungern, und ich ſchäme mich ein wenig, 
wenn ich auch immer mein Teil getan habe, um für jeden Mund 
ein Stück Brot zu ſchaffen. Machen Sie ſich alſo bitte keine 
übertriebenen Sorgen um mich. Gute Gefühle und fr undliche 
Worte ſind für mich das Notwendigſte. — und damit geizen Sie 
nicht.“ 

So ſprach er; in Wirklichkeit aber brauchte er mehr als Ge: 
fühle und Worte, er ſehnte ſich nach der Natur, die er mit einer 
kindlichen und zugleich romantiſchen Leidenſchaft liebte. Als er 
hörte, daß Cornelia nach Plymouth fahre, ſchrieb er an ſie: „Oh 
dicſes Meer, dieſer Himmel, dieſe freien und lebenſprühenden 
Winde von Cape Cod! Vielleicht werde ich ſie nie mehr wi der⸗ 
ſehen, nie mehr atmen, nie mehr mit ihnen ver int ſein!“ Er 
ſchüttete ſein Herz aus: wie qualvoll die Mühe ſei, Wiſſen zu er⸗ 
werben und etwas zu leiſten, — trotz den ſchrecklichen Hem⸗ 
mungen: ö 

„Genau geſagt, beſchäftige ich mich nicht mit Schreiben, ſon⸗ 
dern mit dem Verſuch, zu ſchreiben. Denn der Aufenthalt im 
Gefängnis übt auch auf mich ſeine Wirkung, und wie ſehr! Er 
ſcheint mein Verfändnis zu fteigern und meine Ausdrucksfähig⸗ 
keit herabzumindern. Tatſächlich .. . es iſt .. . ein Erlebnis, 
gang richtig, aber ein Erlebnis, das das Leben unterhöhlt, bis 


nachdem 


Verkehrsunfälle und kein Ende. Auf dem Moſt Wolno. 
(Sermaniabrücke) ſtürzten infolge des glatten Bodens zwei Pferde 
zur Erde, wobei der Kutſcher Joſef Gandas aus Domb unter 
die'eihen zu liegen kam. G. der erhebliche Que ſchungen erlitt, 
muſde in das Krankenhaus gebracht werden. — Ein Loſtauio 
fuhr auf der ulica Hajduda auf einen Steinhaufen, wodurch ein 
großer Stein zur Seite geſchleudert und die vorübergehende Frau 
Hedwig Schmatloch von der ulica Wolnosci am Fuß ſchwer ver: 
letzt wurde. — In der Nähe des Schlachthofes wurde Frau 
Sophie Kuſch von einem Perſonenauto überfahren, ferner der 
(jährige Georg Hermann in Charlottenhof von einem Fleiſcher⸗ 
fuhrwerk. Der Fuhrwerkslenker ließ ſein Opfer liegen und ſuchte 
das Weite. In allen Fällen mußten “ie Ueberfahrenen in 
Krankenhäuſer geſchafft werden. m. 

Bezahlung von Licht⸗ und Waſſergeld. Nach einem Megi⸗ 
ſtratsbeſchluß iſt das ſtädtiſche Betriebsamt ermächtigt, die Ein⸗ 
ziehung der fälligen Quoten für Lichte, Waſſer⸗ und Inſtalla⸗ 
tionsarbeiten gemäß den auf den Rechnungsvordrucken angerührs 
len Summen vorzunehmen. Die Rechnungen ſind ſofort zu ber 
gleichen oder dem techniſchen Beamten in der Kaffe des Rathauſes 
Zimmer 38/39 zu bezahlen. Vom 5. Tage ab werden auf Verzug 
und Mahnung Verzugszinſen eingezogen. Nach 10 Tagen erfolgt 
die Einſtellung des Stromes, bezw. Einziehung der Quote im 
Zwangswege. Anſprüche und Beanſtandungen finden keine Be⸗ 
rückſihtigung. Die Einzieher find verpflichtet, auf Verlangen iich 
auszuweisen. m 

Von der Stadtſparkaſſe. Mit Wirkung vom 1. November 
d. Is. ab hat die ſtädtiſche Sparkaſſe bis auf Widerruf die Pro. 
zentſätze wie folgt feſtgeſetzt: Zlotyeinlagen: ohne Kündigung 
jährlich 7 Prozent, vierteljährliche Kündioung 8% Prozent, halb⸗ 
jährliche Kündigung 8% Prozent, jährliche Kündigung 9% Pro⸗ 
zent. Dollareinlagen: bei 14tägiger Kündigung jährlich 5 Pro⸗ 
zent, vierteljährliche Kündigung 6 Prozent, halbjährliche Kün⸗ 
digung 645 Vrosent, jährliche Kündigung 71% Prozent. m. 

Feuer. Geſtern abends wurde die ſtädtiſche Feuerwehr nu 
der ulica Wolnosci alarmiert, wo auf unaufgeklärte Weiſe im 
Schaufenſter ein Brand ausgebrochen war. Die Firma Pyttlik 
Nachfolger, Lichtblau erleidet dadurch einen Schaden von 3000 
Zloty. Nach halbſtündiger Tätigkeit konnte die Feuerwehr in 
ihr Depot zurückkehren. m. 

Dumme ungenſtreiche. Der Perſonenzug 436 wurde in den 
geſtrigen Abendſtunden auf der Bahnſtrecke Bismarckhütte 
Königshütte in den Feldern in Neuheidur von bisher unbe⸗ 
kannten Perſonen mit Steinen beworfen. Zum Glück wurde von 
den Fahrgäſten niemand verletzt, jedoch ſind einige Fenſter⸗ 
ſcheiben zerſchlagen worden. Königshütter Polizei hatte ſofort 
eine Unterſuchung eingeleitet. m. 


Siemianowi 
Ein neuer Adam Rieſe. 

Ein rechneriſches Johänomen beſitzt die Vereinigte Konigs⸗ 
und Laurahütte in ihrem Rechnungsinſpektor Röniſch. 
Sein Geiſt iſt beſtimmt nicht von Pappe, denn die ſchwierigſten 
Nechenexempel werden von ihm gelöſt, ganz beſonders bewährt 
ſich aber ſein rechneriſches Talent, wenn es ſich um Uebervor⸗ 
teilung eines Arbeitnehmers handelt. Dieſes Handwerk be⸗ 
treibt er ſchon jahrzehntelang und es iſt ſein eigentliches Gle⸗ 
ment. So wurden ab 1. Oktober wieder eine Anzahl Ange⸗ 
ſtellte an die Luft geſetzt. Dieſe nehmen den Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß in Anſpruch und klagen wegen undilliger Härte. Es wur⸗ 
den Beamte und Angeſtellte mit 45 Jahren entlaſſen, während 
60 jährige und darüber weiter Dienſt verrichten. 

Ein penſionierter Major beiſpielsweiſe, der 600 Zloty Pen⸗ 
ſion erhält, verſieht zur Zeit einen Dienſt, der eigens für ihn 
geſchaffen wurde und ebenfalls mit 600 Zloty entlohnt wird. 
Alſo iſt eine Betriebseinſchränkung gar nicht eingetreten und 
die Begründung in dieſer Richtung bei erfolgter Entlaſſung 
vollſtändig unberechtigt. Um aber die Kläger vom Schlichtungs⸗ 
ausſchuß abzulenken, verſprach man dieſen ein halbes Jahr lang 
das halbe Monatsgehalt als Entschädigung, abzüglich der Uns 
terſtützung. / 

Im Lichte beſehen, iſt dann der ſeitens der Verwaltung ge⸗ 
zahlte Mehrbetrag ſehr gering Dafür ſollen aber die Schlich⸗ 
tungsausſchußklagen zurückgezogen werden, die für die Verwal⸗ 
tung brenzlich ſtehen. Mit Speck fängt man Mäuſe, denkt der 
Verwaltungsinſpektor Röniſch, die Kläger aber beißen die wohl⸗ 
riechende aber gefährliche Speckſchwarte nicht an. 


zu ſeinen Quellen und ſeinen Tiefen, ſo daß man, ſolange das 
Bewußtf in und das Gedächtnis noch nicht geſchwächt ſind, etwas 
begreifen kann. , aber um ſich in ſeiner beſten Form auszu⸗ 
drücken, muß man in der beſten Verfaſſung fein, während man 
nach einem ſolchen Erlebnis es nicht mehr iſt! Man kann ſich 
nicht mehr nach ſeinen beſten Kräften ausdrücken. Dies ſind die 
Gründe, warum ich mit dem Verſuch beſchäftigt bin, zu ſchr iben, 
und nur ſehr wenig ſchreibe. Oftmals menöpriere ich ſehr ſchwie⸗ 
rig, um niederzuſchreiben. was ich zu ſchreiben wünſche: dann, 
J es geſchehen iſt, ſehe ich, daß es nicht das ſagt, was 
e und ich zerreiße das Geſchrieb ene in viele kleine 
Stücke. 

Das Kreuz dieſes inneren Dramas iſt nicht nur die Frage 
des Ausdrucks ... ſondern: daß ich an meinen eigenen Gedanken, 
meinen Anſichlen, meinen Gefühlen, meinen Ueberz ugungen und 
Ideen zweifle. Ich bin von nichts überzeugt, ich weiß nichts. 
Wenn ich an ein Ding denke und verſuche, es zu begreifen, ſehe 
ich, daß in der Zeit, im Raum und in der Sache dieſ es Ding, 
vorher und nachher, mit ſo vielen anderen Dingen verknüpft iſt, 
daß ich, wenn ich dieſe Verknüpfungen verfolge, ſowohl nach Rück⸗ 
wärts wie nach Vorwärts, es entſchwinden ſehe in das Meer des 
Unbekannten und mich ſelbſt darin verliere, Es iſt leicht für den 
menſchlicken Geiſt, ein univerſales Siſtem zu ſchaffen. Und 
deshalb find wir mit jo vielen univerfalen Siſtemen geſegnet, 
während niemand weiß, was eine Wanze iſt.“ 
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Sieben Jahre waren v rſtrichen, ſeit Jerry Walkers Filz⸗ 
fabriken ihrem Besitzer von Henry Cabot Winters, Rupert Alvin 
und den übrigen Leuten der Pilgrim National entriſſen worden 
waren. Zwei Jahre waren verſtrichen, ſeit das Gericht jenen 
gewaltigen Spruch über zehneinhalb Million e. Dollars zu Mr. 
Walkers Gunſten geföllt hatte. Im Verlauf von ſieben Jahren 
hatten die neuen Beſitzer weit mehr als dieſe Summe aus den 
Fabriken herausgeholt; Mr. Walker aber hatte noch immer kei⸗ 
nen einzigen Pfennig erhalten. Die Reviſion ſchwebte vor dem 
Oberſten Gerichtshof, und endlich, im Herbſt 1926, waren die ſie⸗ 
ben alten Herren im ſchwarzſeidenen Talar bereit, die Argumente 
der Parteien zu hören. Ein großes Ereignis in der Juriſtenwelt 
von Boſton: die höchſtbezahlten Anwält der Stadt treten gegen⸗ 
einander auf und kämpfen um den höchſten Einſatz, den ihre 
Geſchichte kennt. Man durfte ſicher fein, das diesmal feiner der 
betagten Richter einſchlafen würde! Tag für Tag hörten ſie zu, 
während mehr als zwe tauſend Beanſtandungen vor ihnen rläu 
tert und debattiert wurden; die bloße Beweisſchrift des Klägers 
füllte drei gedruckte Bände. 

(Fortſetzung digt.) 


Brüder unter ſich. Im Cafe „Polonia“ wurde der H. Kubosz 
überfallen und in der üblichen Weiſe zugerichtet. K. gehört der 
gemäßigten Sanacjarichtung an. Der Ueberfall dürfte allgemein 
ſehr unverſtändlich ſein, denn er verliert eigentlich den politiſchen 
Charakter, da hier Geſinnungsgenoſſen gegeneinander losgehen. 
Sit das dann nicht ſchon richtiggehende Anarchie? 

Standesamtliches. In der Zeit vom 1.—31. Oktober wurden 
geboren 49 Knaben und 36 Mädchen. Geſtorben ſind 17 weibliche 
und 22 männliche Perſonen. Trauungen fanden 55 ſtatt. 

Der Gipfel der Frechheit. Die Polizei greift betrefft der 
letzten Ueberfälle energiſch durch. Täglich finden Protokolle im 
Kommiſſartat ſtatt. Den „Helden“ ſcheint der Mut zu ſinken, 
denn ſie wollen ſich aus allen Vorfällen herausreden. So be⸗ 
haupten Verſchiedene, daß ſie ſelbſt in Notwehr gehandelt haben 
und vorher beſchimpft worden ſind. Dies belegen ſie ſogar durch 
Zeugen. Frecher kann man natürlich nicht mehr auftreten und 
die Qualität der Z ugen dürfte hinlänglich bekannt jein. 

Not macht erſinderiſch. Im Reſtaurant P. auf der Beuthener⸗ 
ſtraße erſchienen zwei Arbeitsloſe, ſetzten ſich mit den Lokalver⸗ 
hältniſſen vertraut, in ein Extrazimmer, beſtellten einige Lagen 
Bier und zwei Portionen Eſſen. Nachdem ſich aus dem Zimmer 
längere Zeit niemand mehr meldete, öffnete der Wirt dasſelbe 
und mußte feſtſtellen, daß die beiden Gäſte bereits zum offenen 
Fenſt er verſchwunden waren Hunger tut weh und macht erfin⸗ 
deriſch. Sollte man die Hungerleider erwiſchen, dürfte es jedem 
Gericht ſchwer fallen, den Delikt als Zechprellerei oder Mund⸗ 
raub zu beurteilen. 

Feſinahme eines Taſchenmarders. Feſtgenommen wurde von 
der Polizei der 29jährige Maximilian Z., welcher beſchuldigt 
wird, vor einigen Tagen zum Schaden des Franz Czofon einen 
Gelddiebſtahl verübt zu haben. Gegen den Dieb wurde gericht⸗ 
liche Anzeige erſtattet. 

Butkow. [(Vom Straßenbau.) Die Umpflaſterung der 
Alfredſtraßt iſt beendet und die Gemeinde erwirbt in derſelben 
einer der ſchönſten Straßen in der Ortſchaft. Anſchließend an 
dieſe Arbeit erfolgt, ſolange es die Witterungsverhältniſſſſe er⸗ 
lauben, die Regulierung der Feldſtraße, welche gleichzeitig mit 
elektriſcher Bel fuchtung verſehen wird. 


Myslowitz 

Mit Eiern bombardierter Bräutigam. In der Myslowitzer 
Pfarrkirche fand eine Trauung ſtatt. Vor der Kirche verſammelte 
ſich eine neugierige Menge von jungen und älteren Frauen, wie 
üblich bei ſolcher Gelegenheit. Als das Brautpaar die Kirche 
nach vollzogenem Trauakt verließ, wurde der junge Mann an 
der Seite ſeiner Braut von einem Mädchen angehalten, die ihm 
allerlei ſchmeichelhafte Vorwürfe machte, wie, zum 
Beiſpiel daß er ſie verlaſſen hatte, Untreue uſw. Ehe ſich 
Bräutigam verſah, flogen ihm Eier an den Kopf auf den Rüden, 
ſo daß der Anzug eine ſehr bedenkliche Farbe bekam. Erſt das 
Zugreifen der Polizei machte dieſem unſchönen Auftritt ein Ende, 
die ſich der verratenen Braut annahm. h. 

Durch Linen Vauchſchuß ſchwer verletzt. Zu ſchweren Aus⸗ 
einanderſetzungen kam es zwiſchen dem 48jährigen Eiſenbahner 
Roman Biudniok aus Myslowitz und dem Eiſenbahnwächter 
Joſef Smiclorz aus Lendzin während eines Kartenſpiels. Plötz⸗ 
lich zog letzt ver einen Revolver hervor und feuerte einen Schuß 
nach Brudmok ab. Durch einen Bauchſchuß wurde der Getroffene 
ſchwer verletzt. Es erfolgte ſeine Ueberführung in das ſtädtiſche 
Spital. Die weiteren polizeilichen Unterſuchungen in dieſer An⸗ 
gelegenheit find im Gange, um den „Revolv erhelden“ dingfeſt zu 
machen. x. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Was mag ihn in den Tod getrieben haben? 

In feiner Wohnung auf der ulica Hutnicza 16 in Schle⸗ 
ſiengrube wurde der 2 jährige Arbeiter Peter Lelonek erhängt 
aufgefunden Der Tote wurde in die Leichenhalle des dortigen 
Spitals geſchafft. Wie es heißt, ſoll ſich L. bereits ſeit längerer 
Zeit mit Selbſtmordgedanken getragen haben. Das Motiv zur 
Tat iſt unbekannt. F. 


Friedenshütte. Der rote Hahn) In dem Schlafhaus 
der „Eintrachthütte“ brach Feuer aus, durch welches verſchiedene 
Möbelſtücke vernichtet wurden. Der Brandſchaden wird auf ctwa 
500 Zloty beziffert. Die Brandurſache ſteht z. Zt. nicht feſt. x. 

Karol⸗ Emanuel. (Mit dem Meſſer erheblich ver: 
letzt.) Im Korridor des Schlafhauſes der „Wolfganggrube“ 
kam es zwiſchen zwei Arbeitern zu Auseinand rſetzungen, welche 
bald in eine wüſte Schlägerei cgusarteten. Plötzlich zog einer 

er Streitenden ein Meſſer hervor und verletzte damit erheblich 
ſeinen Widerſacher. 7 

Groß⸗Piekar. (Ueberfall auf einen Polizei⸗ 
beamten.) Auf der ul. Szkolna wurde ein Poliziſt von den 
Brüdern Adolf und Paul B., ſowie drei weiteren jungen Leuten 
angegriffen Einer der Täter warf ſich uf den Schutzmann, um 
ihn zu entwaffnen. Ein weiterer An, er verletzte den Poli⸗ 
ziſten mit einem Meſſer im Geſicht. er Schutzmann machte 
daraufhin von ſeiner Schußwaffe Gebrauch und verletzte damit 
den „Meſſerhelden“. Die weiteren poliz ilihen Ermittelungen 
ſind im Gange, um den Vorfall reſtlos aufzuklären. 5 

Groh⸗Piekar. (Unerwünſchter Beſuch.) Der Anton 
Stampke machte der Polizei darüber Milteilung, daß in ſeine 
Wohnung ein Einbruch verübt wurde. Die Täter ſtahlen dort 
u. a. zwei Läufe für eine Jagdflinte. Der Geſamtſchaden wird 
auf etwa 300 Zloty beziffert. Der Wohnungseinbruch wurde in 
der Zeit ausgeführt, als der Wohnungsinhaber zu den militäri⸗ 
ſchen Reſerveübungen weilte. x. 


Pleß und Umgebung 


Die Zuſammenarbeit im Emanuelsſegener Gemeinde⸗ 


parlament. 
Vom Schulbau — Wintertartoffeln für die Ortsarmen — Sub⸗ 
ventionsenträge, 

Vergangenen Montag fand in der Schule 1 eine Gemeinde: 
vertreterſitzung ſtatt. Es muß hier erwähnt werden, daß unter 
den Parteien der Wille da iſt, friedlich zum Wohle der Gemeinde 
zu arbeiten, und manch andere Treviranusrummel⸗Gemeindepar⸗ 
lamente mögen die Gemeinde Ems als Muſter wahrnehmen. 
Nach mehrmonatiger Abweſenheit erſchien wiedermal nach einer 
unangenehmen Geſchichte der Vorſitzende der Sanacja, Kozyra 

Um 5,10 Uhr eröffnete der Gemeindevorſteher Janas die 
Sitzung. Die Tagesordnung umfaßte 13 Punkte. Als erſtes 
wurde über die Wahl einer Lebensmittelkommiſſion verhandelt, 
was abgelehnt worden fit, da nach Anſicht der Vertreter dieſe 
Einrichtung zwecklos iſt. Der Gemeindeſchöffe Scheriga 
(P. P. S.) ftellie einen Antrag zwecks Anſtellung eines Schularz⸗ 
tes für die im Orte vorhandenen 600 Schüler. Der Antrag 
wurde vertagt, weil nächſtes sch die „Pleſſiſche Knappſchaft“ 


1 


ein neues Knappſchaftslazarett bauen wird, und die Gemeinde 
beabſichtigt, das bisherige Knappſchaftslazarett, welches zum 
Verkauf ſteht, aufzukaufen. 

Zum bisherigen Heizer für die Zentralheizung in der neuen 
Schule, die nicht weniger wie 60 000 Zloty koſtete, wurde vor⸗ 
läufig der Monteur der Firma Sobotta, Pilot angenommen 
Auf Antrag des Gemeindeſchöffen Trembaczewski und des Vor⸗ 
ſteher Janas wurde ihm der Lohn auf 4 Zloty täglich feſtgeſetzt 
J. und T. ſcheinen bei ihren fetten Gehältern vergeſſen zu haben, 
was eigendlich ein Lohn von 4 Zloty heute bedeutet. Merk. 
würdigerweiſe ſagten die anderen Vertreter kein Wort dazu 
Die Heizerſtelle wird erſt im Frühjahr ausgeſchrieben. 

Für die Ortsarmen werden 200 Zentner Winterkartofſeln 
angekauft. Zum weiteren Ankauf von Kartoffeln wurden noch 
200 Zloty bewilligt. Die Fertigſtellung der neuen Schule 
(im Vollsmunde Kaſerne genannt) geht nur langſam vonſtatten, 
weil die Wojewodſchaft mit den Baugeldern ausbleibt. Da wir 
kurz vor dem Winter ſtehen, jo haben die Gemeindeväter entſchie⸗ 
den Mittel zu bewilligen, um wenigſtens die unteren Räume der 
neuen Schule dieſes Jahr fertigzuſtellen, damit die Schulklaſſen der 
alten Schule nach dem neuen Schulhaus überſiedeln werden. Die 
Offerten für die Verglaſung, Parkettierung uſw. werden dem⸗ 
nächſt ausgeſchrieben. Es wird ſpäter verſucht, die ausgelegte 
Summe von der Wojewodſchaft zurückzuverlangen. 


EROBERT 
Die 
PRESSE) 


„Die Millionen Abonnenten und Leſer der 
feindlichen Preſſe find größtenteils Glieder 
des arbeitenden Boltes, und gerade fie find 
es, welche dieſer zu ihrer Knechtung bes 
ſtimmten Preſſe die ungeheure Macht vers 
leihen, über die fie verfügt. Der Arbeiter, 
der ſtatt eines Urbeiterblattes ein Organ 
der Urbeiterfeinde hält, begeht einen gei⸗ 
ſtigen Selbftmord, ein Verbrechen an ſeinen 
Brüdern, einen Verrat an feiner Klaſſe. 
Die Preſte iſt heute das wirkſamſte Mittel 
der Knechtung. Bemächtigen wir uns dieſes 
Hebels, und die Preſſe wird das wirkſamſte 
Mittel der Befreiung fein.“ W. Liebknecht. 


DARUM LESET 
DEN „VOLKSWILLE"! 


Die Wohnungsfrage der Lehrer wurde ſchnell erledigt. Der 
Kreisverband der W. F. i P. W. forderte die im Budget feſtge⸗ 
ſetzte Summe von 600 Zloty, jedoch wurde dieſem nur 300 Zloty 


bewilligt. Die anderen 300 Zloty werden unter den hieſigen 
Sportverbänden verteilt. Der Gemeinde iſt recht geſchehen daß 
der W. F. i P. W. die feſtgeſetzte Summe forderte, den vis 
dahin wurden Subventionsanträge der hieſigen Sportvereine 
immer abgelehnt. Der W. F. i P. W.⸗Inſtrukteur Kolodziej 
forderte eine Anterſtützung zwecks Ankauf einer Uniform, jedoch 
wurde der Antrag einſtimmig abgelehnt und K. geraten, ſich an 
das Kreiskommando des W. F. i P. W. zu wenden. Der Orts. 
kapelle ſind 300 Zloty zum Ankauf der noch fehlenden Inſtrumente 
bewilligt. 

Für Ausfertigung der Wahlliſten wurde dem Gemeindeper⸗ 
ſonal pro Stunde 2 Zloty bewilligt. Eine Anzahl von Armen 
hatte Unterſtützungsanträge geſtellt, und vor den Wahlen hatten 
ausnahmsweiſe alle Glück, ſo erhielt die Marie Przybilla 50 Zl., 
Brzoza Marta 30 Zloty, Palla Marta 30 Zloty, die beiden 
Lungenkranke Alois Durzy und Adam Schlachziz auf die Dauer 
von ſechs Monaten je 20 Zloty. Dem Gymnaſiaſten Schlachziz der 
das ſtädtiſche Gymnaſium in Kattowitz beſucht, wurde zwecks 
Beſtreitung der Schulkeſten 100 Zloty bewilligt. 

Der 13 Punkt war „Verſchiedenes“, wobei über die ſkan⸗ 
dalöſen Straßenzuſtände viel geredet, aber nichts vernümftiges 
beſchloſſen wurde, um die Mängel zu beſeitigen. Um 8,40 Ubr 
ſchloß der Vorſitzende die Sitzung. 


Ryhnik und Amgebung 


60 jähriger Mann angefallen und mißhandelt. 

Auf dem Wege nach der Ortſchaſt Godow wurde von zwei 
unbekannten Straßenräubern der 60 jährige Alois Klocka an⸗ 
gefallen, zu Boden geworfen und arg mißhandelt. Nach der 
Tat flüchteten die gewalttätigen Burſchen in den nahen Wald. 
Die Polizei hat ſofort die Verfolgung nach den Straßen räubern 
aufgenommen. Es wird angenommen, daß es ſich um einen 
Racheakt handelt 


Sechsjähriger Brandſtifter. In der Scheune des Georg 
Nowak auf der ul. Gliwicka brach Feuer aus, durch welches die 
Scheune mit verſchiedenen Wintervorräten vernichtet wurde. Wie 
es heißt, ſoll das Fuer durch den 6jährigen Konrad Wilczer 
hervorgerufen worden ſein. Der Brandſchaden wird auf 20 000 

loty beziffert. x. 

Sohrau (7000 Zloty Brandſchaden.) Schwer ge 
ſchädigt wurde der Viktor Czajow, welchem durch Feuer die höl⸗ 
zerne Scheune mit verſchiedenen Erntevorräten vernichtet wurde. 
Der Brandſchaden wird auf etwa 7000 Zloty beziffert. Die 
Brondurſache ſteht z. It. nicht feſt. * 


Jarnowitz und Amgebung 


Das Drängen um die Kartoffeln. In den letzten Tagen 
herrichte am hieſigen Güterbahnhof ein ſelten lebhafter Betrieb. 
Hundert kleiner Handwagen warteten auf Füllung und große 
Scharen von Männern und Frauen ſtanden in Erwartung der 
ihnen zugewieſenen Kartoffeln, die ihnen einen Teil ihrer Sor⸗ 
gen vor dem Winter wegnehmen. In dieſen Tagen ſollen wei⸗ 
tere fünf Waggons Kartoffeln, für die Arbeitsloſen und Armen 
zur Verteilung gelangen. Die bedürftigen Familien erhalten 


für Erwachſene je zwei Zentner und für Kinder bis zu 15 Jahren 
je ein Zentner. Die bisher verabfolgten Kartoffeln waren ſeür 
guter Qualität. 

Naklo. (Wann wird es anders werden?) Ein 
alter Bergmann, der durch ſeine mehrere jahrzehnte lange 
Praxis Erfahrungen im Bergbau geſammelt hat, ſchreibt über 
die vielen Grubenunglücke nachstehende Zeilen: Vor dem Kriege 
erbeiteten am Pfeiler 3 und auf der Strecke 2 Häuer. Der 
Ortsälteſte war immer ein älterer erfahrener Häuer, welcher 
ſtets genügend Zeit hatte, um vor Beginn der Arbeit. während 
der Arbeit und zu Schichtwechel ſeine Arbeitsſtelle zu befahren, 
um jede Kappe und jeden Stempel, hauptſöchlich dort, wo ge⸗ 
ſchoſſen wurde, zu unterſuchen, wodurch genügend für die Sicher⸗ 
heit in der Grube geſorgt wurde. Heute dagegen, wo der Häuer 
allein vor Ort arbeiten muß, und die Vorgeſetz 
Kohle ſchreien, iſt dem Bergmann nicht möglich, ſeine Arbeits⸗ 
Stelle in bezug der Sicherung jo zu prüfen wie früher. Der 
Häuer muß 10 bis 12 Löcher bohren, um ſeine Leiſtung zu er⸗ 
reichen. Nach der Bergpolizeiverordnung, den Pfeiler vor je⸗ 
tem Schuß mit Waſſer beſprengen, nach jedem Schuß einige 
Minuten zu warten, bis der Pulverrauch aus dem Sfeiler teils 
verſchwunden iſt, dann richtig und varſichtig bereißen, die Stücke 
zerkleinern, die Zimmerung enigſtens dort, wo geſchaſſen 
wurde, zu unterſuchen, iſt es heute unmöglich, daß der Berg⸗ 
mann die ganzen Arbeiten tagtäglich ausführen könnte. Der 
Bergmann arbeitet heute ſehr wenig oder gar nicht nach der 
Bergpolizeiverordnung, wozu er gezwungen wird. Die Berg⸗ 
polizei müßte die einmänniſche Arbeit auf dem Pfeiler und 
Strecke verbieten. Dadurch würde der Staat weniger Arbeits⸗ 
loſe haben, denn die Gruben müßten mehr Arbeiter annehmen 
und die Unglücksfälle würden ſich ſtark verringern. Wie ſieht 
ober heute die Arbeit unter Tage aus? Es wird nicht gewar⸗ 
tet, bis der Pulverrauch nach jedem Schuß ſich aus dem Pfeiler 
verzieht, ſondern es muß gearbeitet werden, gleich nach jedem 
abgegebenen Schuß, obwohl der Pfeiler noch in Pulverdampf 
eingehüllt iſt und der Bergmann unmöglich die Gefahr ſehen 
kann, die ihm meiſtenteils nach abgegangenen Schüſſen droht. 
Die Bergknappen, welche nach der Bergpolizeiverordnung ge⸗ 
arbeitet haben, find heute meistenteils arbeitslos und die, wel he 
noch arbeiten wollen, bekommen keine Nummer, da der Abtei⸗ 
lumgsſteiger, die anderen Vorgeſetzten und die Spitzler nicht 
verknuſen können und dieſe als Faulenzer betrachten, weil ſie 
durch Beachtung der Vergpolizeiverordnung die heutige Ausbeu⸗ 
tung nicht erfüllen können. Den übrigen Teil zur Vermehrung 
der Unglücksfälle trägt die Tantieme für die Betriebsbeamten, 
die unter dem Titel „Antreibegeld“ bekannt iſt, bei. Denn 
würden die Beamten feine Tantieme erhalten, jo möchte auch bei 


ihnen die Antreiberei verschwinden, dafür aber würden fie zur 


Erkenntnis kommen, daß ihre Aufgabe im Betriebe erstmalig 
iſt, für die Sicherheit zu ſorgen. 
Lublinitz und Amgebung 

Turzy. [Tod infolge Herzihlag) Auf der ul. 


Mickiewicza in Lublinitz brach der 70jährige Franz Haranski von 
hier zuſammen. Es erfolgte ſeine Ueberführung in die Laichen⸗ 
halle der Heilanſtalt für Geiſteskranke in Lublinitz. Nach dem 
ärztlichen Gutachten ſoll der Tod infolge Herzſchlag eingetreten 
ſein. Br 


Sporiliches 
Polniſche Leichtathletikmeiſterſchaften 1931. 
Der Terminkalender für die polniſchen Leichtathletikmeiſter⸗ 
ſchaften im Jahre 1931 iſt nachstehender: 26. April: Waldlauf⸗ 
meiſterſchaften für Männer in Krakau, für Frauen in * 


3. Mai: nationaler Geländelauf in Warſchau; 7. Juni: letzter 


Termin für die Beendigung der Mannſchaftsmeiſterſchaft in den 
einzelnen Bezirken; 14. Juni: letzter Termin für die Beendi⸗ 
gung der Bezirksmeiſterſchaften der Leiſtungsklaſſe A.; 21. Juni: 
Viertelfinale um die polniſche Mannſchaftsmeiſterſchaft; 11. und 
12. Juli: polniſche Leichtathletikmeiſterſchaften für Männer in 
Königshütte; 18. und 19. Juli: polniſche Frauenmeiſterſchaften 
in Warſchau; 23 Auguſt: 3⸗Kilometer⸗Hindernis⸗Laufen und 
Staffeltag in Bromberg; 30. Auguſt: Fünfkampfmeiſterſchften 
der Männer in Warihau; 6. September: Dreikampfmeiſterſchaſ⸗ 
ten der Frauen in Lodz; 13. September: Marathonlauf in Leme 
berg; 12. und 13. September: Zehnkampfmeiſterſchaften in 
Pofen; 20. September: Halbfinale um die polniſche Mann⸗ 
ſchaftsmeiſterſchaft; 24. September: Finale um die polnische 
Mannſchaftsmeiſterſchaft; 4. Oktober: 50⸗Kilometer⸗Gohen in 
Wilna. 
* 


Internationaler Kalender des P. Z. L. A. 
Der polniſche Leichtathletikverband wird im Jahre 1931 
nachſbehende Länderlämpfe austragen laſſen: 28. und 29. Juni: 


baltiſcher Dreiländerkampf in Wilna; 4. und 5. Juli: Länder⸗ 


kampf mit Belgien in Antwerpen; 26. Juli: Frauenländer⸗ 
kompf mit Ocſterreich in Wien; 1. und 2. Juli: Länderkampf 
mit Ungarn in Poſen; 9. Juli: Frauenländerkamyf mit Italien 
in Königshütte; 30. Juli: Frauenländerkampf mit der Tſchecho⸗ 
flowakei in Prag; 5. und 6. Juli: Länderkampf mit der Tſchecho⸗ 
flowakei in Krakau; 15. und 16. Auguft: Länderkampf mit 
Italien in Warſchau: 5. und 6. September: Länderkampf mit 
der Tſchechoflowakei in Krakau; 13. September: Frauenlände:⸗ 
kampf mit Schweden in Stockholm; 3. und 4. Oktober: Länder⸗ 
kampf mit Rumänien in Bukareſt. . 

. * 


„Skitechnik und Skiwandern“. > 

Im Hochgebirge hat der Winter bereits ſeinen Einzug ger 
halten und die eifrigſten Jünger der ſchmalen Bretter haben ihre 
Kunſt ſchon erprobt. Schnee, Schnee und nochmals Schnee, das 
iſt der Wunſch, der alle Wintersportler erfüllt. Dieſer Schnee⸗ 
ſehnſucht will der Schleſiſche Winterſportverein gerecht werden 
durch einen Lichtbildervortrag des Herrn Lutz, den er am Sonn⸗ 
tag, den 9. d. Mts., abends 8 Uhr im Saale des „Chriſtlichen 
Hoſpiz“ veranſtaltet, unter dem Titel: 1 Die Technik des Ski⸗ 
laufs 2. Ein Tag auf Skiern. Während der erſte Teil des Vor⸗ 
trages die Technik des Skilaufs, das Schreiten, Steigen, Abfah⸗ 


zen und die verſchiedenen Schwünge, bis zum alpinen Skilauf, 
behandeln wird, führt der zweite Teil durch die herrliche Winter⸗ 
welt. durch Berge, Wälder, Schnee, Sonne und Nebel in immer 


wichſelnder Szenerie Der Vortrag beſteht aus den ſchönſten 


Aufnahmen auf dieſem Gebiete, die einen Beſuch zu einem großen 


Genuß auch für Nichtſtiläufer machen. Der Eintritt beträgt für 
Mitglieder und Nichtmitglieder 1 Zloty, 
Schüler 0,50 Zlotn. 

Am Sonntag treffen ſich alſo alle 


Stiläufer bei dieſem 
Vortrag. rt. 
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„damit ſich's leichter 


IF 4 flucht eines Gottesdieners. 


4 Der Pfarrer hat mit den Pfarrkindern jeine liebe Not. Nicht 
ſo mit den Begüterten, von denen jeder, der auf drei Morgen 
Land ſitzt, behauptet, er habe dort, „auf der andern Seite“, 
geradezu eine Reſidenz gehabt, die haben aber „die Lumpen, die 

Bolſchewiken, weggenommen“. 
ſagt immer „Landleute“) und die Hüttenarbeiter — mit denen 
Die Bauern ſind geizig, ſtatt der 


hat man ſeine liebe Not! 


Kerzen für Unjere Liebe Frau ziehen fie es vor, ein Milch⸗ 
ferkel zu kaufen, und überhaupt klagen ſie, zu arm zu ſein. Als 
Und dabei bringt doch die Poſt 
aaus Amerika nicht nur den Juden täglich neue Dollars! 
Hin = Insgeſamt vierzig ſind's, wenn man 
die Mädel nicht mitrechnet — Binderinnen und Kinder. Von 
den Bläſern kann man kaum ſprechen. 
‚0. Haufen von irgendwo hergekommen, von irgendeiner größeren 
Slashütte. Ein Herr aus Warſchau hatte eine Naſe für den 


And die Glasbläſer? 


Mr 
. 


Warſchau ſeine Löhne 


Sie arbeiten. Zwei Schichten. 
Kinder ſterben wie Fliegen. Verſuch es einmal und ſteh in der 
Winternacht eine Stunde lang vor dem glühenden Ofen, nimm 
den Bläſern die eiſernen Röhren aus den Händen und trage ſie, 
direkt vom Ofen, zu den Binderinnen auf die andre Seite der 
Hütte. Dort herrſcht grauer Froſt. Bis dorthin langt die 
Wärme nicht. Im Halbdunkel, auf dem nackten, gefrorenen 
Eſtrich ſitzen die Mädchen und binden mit froſtklammen Fingern 
Fünf Groſchen für das gebundene 
Hundert. Wenn es wenigſtens bezahlt würde! 
ö 5 Die Auszahlung erfolgt 
„ K 


an, 
1 ** 


Stroh um die Flaſchen. 
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wäſcher und Glasbläſer. 
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Fleiſch von den Knochen ſchindeſt, wenn du deine Lunge in 


1 e einzige blutige Wunde verwandelſt, immer ſteht in der 
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jer wie zu Lande befähigt iſt — wurde von einer norddeutſchen Flugzeugfabrik 


Landen ſowohl zu 


Drei Schritt von der Landſtraße, 
Lehmwänden, inmitten ſchütteren Graſes, ſteht eine Holzbude. 
Glaubet nicht, daß die Glashütte „Melani“ eine ungeheure 
Fabrik aus Eiſenbeton, ſtarrend von Kaminen, brennend von 
| roten Ziegeln ift! Keine Spur! Eine gewöhnliche, aus rohen 

Brettern zuſammengeſchlagene Bude. Im Winter, wenn rings⸗ 
um der Schnee liegt, dringt durch die Ritzen zwiſchen den Bret⸗ 
tern in die blauſchwarze Nacht der roſenfarbene Flammenſchein 
des Ofens hinaus. Dann — und das iſt vielleicht ihre einzige 

Poeſie — ſieht die Glashütte „Melanie“ in der blauſchwarzen 
Nacht auf dem weißen Schneegrund wie ein umgekehrter pur⸗ 
purner Kelch aus. Aber was iſt das ſchon für eine Poeſie! 

Laßt den Wind blaſen! And durch die gleichen Ritzen fegt der 

Schnee in die Hütie, legt ſich in Streifen auf den geſtampften 

Boden. Tut nichts! Wir ſind nicht aus Zucker. Keiner wird 
Rerfrieren, keiner wird ſchmelzen! 


Die Siedlung iſt zwei Kilometer weit — Not und Elend! 
Ziegen ſpazieren durch die krummen Gaſſen; ein Kramladen, 
leben 

zu etwas gebracht hat“; ein Arzt, „der auf dem beſten Wege 

iſt, es zu etwas zu bringen“; ein ebenerdiges Häuschen — 
die Krankenkaſſe. Nicht weit davon die Apotheke. Der Pro⸗ 
viſor iſt ein mißglückter Erfinder, die „Sachen“ ſind nicht ge⸗ 
lungen, ein unfehlbarer Balſam gegen Krebskrankheiten, alſo 
deſtilliert und verbeſſert er einen ſelbſt erfundenen Likör aus 
Milch. Eine Volksſchule, eine Polizeiſtation, der Kaufladen 
des Seren Kowalſti und ein kleiner, grotesker jüdiſcher Kram: 
laden. Die Kirche iſt „aus Spenden getreuer Pfarrkinder 
errichtet“ (die Gutsbeſitzerin bringt alljährlich, ſtatt dem Geſinde der 5 
das Urlaubsgeld auszuzahlen, dem Pfarrer ein paar Tauſen⸗ 
der). Das Pfarrhaus, es iſt ein gemauertes weißes Wunder, 
von wildem Wein umrankt, ſonnig und rein. Die ſtille Zu⸗ 


33 ob ſie wirklich nichts hätten! 
| 


Bedarf, und jo wurde mit Windeseile die „Melanie“ errichtet. 
Arbeit mußten die Leute ja, egal welche, nehmen, Weiber und 
1 Kinder konnten ja nicht verrecken, alſo konnte der Herr aus 
zahlen: hundert Flaſchen zwanzig 
1 Groſchen, Arbeit nur im Akkord. Und ein Neſt fand das alles, 
wo es gerade konnte — in den Winkeln, auf den Böden von ! 
ckelenden, mit Menſchen bis zum Dach vollgepfropften Keuſchen.] men. Nichts Neues: Hunger, Oedeme, Schwindſucht! 
8 Der Inſpektor warf einen Blick hin und nickte nur. 
bläſer — das iſt Wandervolk, Geſindel! 
chen, den Binderinnen, hinter ihm her der junge Herr und der 
Doktor — eine ganze Kommiſſion! 
Jungen an: „Wie lange arbeiteſt du?“ 
„Wenn der Vater geht, gehe ich auch“. 


ontor ſtaut ſich ein Haufen von Menſchen: Kohlenführer, Sand⸗ 
Der Buchhalter führt irgendwelche, 
nur ihm verſtändliche Rechnungen. Und wenn du dir das 


Rechnung, daß du nicht ſoviel Flaſchen gebunden oder geblaſen 
haſt, wie du errechnet haſt. Es ſind gerade tauſend weniger. 
Die Auszahlung führt der junge Herr durch. Glattraſiert, 
Lackſchuhe, der Browning ſitzt locker: „Mit denen kann man 
nicht anders!“ Er zahlt langſam aus, unwillig — als wüßte er 
nicht, daß Samstag die Krambuden geſchloſſen ſind und nur 
Herr Kowalſti verkaufen kann, aber teurer! Der junge Herr 
ſteht vor dem Kontor und betrachtet die Leute. Er iſt ſehr 
Wir geben ihnen das Brot!“ 
Jetzt zahlt die Glashütte ſeit einem Monat nicht mehr aus. 
Die Kriſe! Mit den Kaufleuten iſt ein Uebereinkommen ge⸗ 
ſchoſſen: die Glasbläſer erhalten ſtatt des Geldes Zettel. Alles 
egal! Auch für dieſe Zettel bekommſt du Grieß, Kartoffeln 
und Brot — mehr brauchſt du nicht! Die Rechnungen werden 
von der Glashütte beglichen. Aber warum berechnen die Kram: 
händler den Glasbläſern Prozente? Du haft einen Zettel, einen 
Gutſchein für drei Zloty; Waren geben ſie dir aber nur für 
zwei Zloty und ſiebzig Groſchen. 


olz: „Von uns leben ſie! 


Glashütte in Polen 


Von Lena Sölm. 
zwiſchen 
Grüppchen auf der Landſtraße. 
Er wiſſe nichts. 


laſſe“; ein Feldſcher, „der es 


Aber die Bauern (der Pfarrer 


Sind da in einem 


zwanzig Groſchen! Akkord! 


Jede zu zwölf Stunden. Die 


„Und Sie?“ ö 


Samstag. Vor dem kleinen 


Alter fragt. 


würde ja jehen.... 


muß miteinander auskommen. 


Natürlich, unbedingt! 


„Andala Karl, wie alt?“ 


Das erſte deutihe Amphibien-Flugzeug 


das durch Schwimmrumpf, Fahrgeſtell und ſeitliche Stützſchwimmer zum Starten N sum 
ürzli 


fertiggeſtellt. 


ſehen, 
Aber die gnädige 


zu 


das 
Die purpurnen Kugeln brennenden die 
Ballons tanzten durch die Luft, an den Brettern ſaß der Froſt, 
die Glasbläſer ſtanden vor den Oefen, bis zum Gürtel nackt, 
hervorſtehende Backenknochen, geſchwollene Bäuch, heiſere Stim⸗ 


Er fragte nicht. Hieß für morgen Delegierte wählen. 


Am Abend ging er zum Doktor. 
karten für die Minderjährigen. 
Mitternacht. Un —zu-—läſ—ſigl!! 

Am nächſten Tage ſprach der Inſpektor mit den Delegierten. 
Natürlich, der Fabrikant wird bezahlen — ſobald er nur kann. 
Ihr müßt doch verſtehen, daß ich nicht parteiiſch ſein kann. 
ganz Europa herrſcht die Kriſe. 
geht die Induſtrie zugrunde, was wollt ihr dann tun? 
Vorſchriften? Aber ja, die gibt 
es, aber die ſind Theorie — und hier iſt Leben! Dritte Schicht? 
Aber das werdet ihr euch doch ſelbſt 
Keinen Augenblick! 
Die 


machen können — er hat keine Zeit mehr! 
Er muß nach Lodz fahren! Auch dort 
Minderjährigen wird der Doktor unterſuchen, der wird auch die 
Geburtsſcheine anſehen. Wenn noch irgend etwas vorkommen 
ſollte, man braucht ihn ja nur zu rufen. 
wichtig iſt. Er iſt auch jo ſchon überlaſtet. Ue—ber—be—Iaj—tet! 

Im Ordinationszimmer unterſuchte der Doktor die Kinder. 
Ausnahmsweiſe bei ſich zu Haufe, 
und es gibt doch nichts Schlimmeres als eine Verkühlung. Sie 
ſtanden da — etwa zwanzig Kinder. 
Kinder der Frau Andeala auf der Liſte. 


wird geſtreikt! 


Kalkgruben, der Nacht vor der Samstagauszahlung. Kein Geld, keine Gut⸗ 
ſcheine, kein Kredit! Am Sonntag ſtanden ſie in Gruppen und 
Der Buchhalter 
ging vorüber. Sie fragten. Er winkte nur mit der Hand ab. 


Am Abend fiel das Wort: „Streik!“ Die Weiber begannen 
zu flennen; ſie hatten kaum Arbeit gefunden nach dem Streik in 
der andern Glashütte; ſchon wieder Streik?. 
warten! Im übrigen — wo findeſt du jetzt andere Arbeit? 

Erſt nach Ablauf einer Hungerwoche hörten ſie zu arbeiten 
auf. Beſchloſſen, nur das Feuer nicht ausgehen zu laſſen. Zwei 
hielten Wache am Ofen. Die Waggons mit Kohle ſtanden un⸗ 
ausgeladen, mit Holz wurde eine Art Feuerchen unterhalten. 
Der junge Herr und der Buchhalter fuhren nach Warſchau. 
Um Geld. Brachten keines mit. 
Doktor halblaut den Rat: „Holt doch den Gewerbeinſpektor!“ 

Von der Stadt zur Siedlung iſt es nicht ſo weit: drei 
Bahnſtunden. Sie telephonierten, er verſprach, ſofort zu kom⸗ 
men, aber drei Tage vergingen, ohne daß etwas geſchehen wäre. 
Inzwiſchen kam der Anternehmer, verſprach die Auszahlung 
der Löhne und gab jedem fünf Zloty Anzahlung. Sie berieten 
und nahmen die Arbeit wieder auf. 
ſie noch: „Wenn der Inſpektor kommt, dann verlangen wir 
eine dritte Schicht. Und eine Reviſion der Minderjährigen. 
Und, daß die Bude wenigſtens mit Teerpappe verkleidet wird. 
So kann man ja nicht arbeiten — der Schnee liegt ja in der 
Hütte. Da müſſen ja die Stärkſten die Schwindſucht kriegen ...“ 
Am vierten Tage kam der Inſpektor. 
ütte lauerten ihm auf, fürchteten ſich: 
„Herrn“ fährt. wird ihn der ſchon umkrempeln. Wenn er gerade⸗ 
wegs in die Hütte kommt, dann trifft er uns gerade bei der 
Arbeit. Und da wird er die Binderinnen ſitzen 
eigenen Augen, im Schnee, und die Kinder. 
Frau erwartete ihn an der Bahn mit dem Wagen, alſo kam er 
erſt nach dem Mittageſſen, gegen Abend, zur Hütte. 

Tauche die eiſerne Röhre in die von der Ofenglut weiße 
Oeffnung, und wenn ſich eine rote Kugel am Ende anſetzt, dann 
reiche die Röhre dem nächſten. 
Ende der Röhre an den Mund und füllt mit dem Atem aus 
Kehlkopf und Lunge die rote Kugel voll, bis ſie 
milchigen Blaſe wird. Schon nimmt der dritte die Blaſe und 
wirft ſie in eine mit den Füßen bediente Form, aus der ſie 
ſchon der vierte nimmt; der fünfte glättet in den Händen mit 
einem Stahl das Glas, der ſechſte ſchneidet den Hals ab, und 
ſchon ſpringt ein Kind hinzu, fährt auf einem Karren die 
Flaſchen weiter, zum Sand, zu einem weniger heißen Ofen, ins 
kalte Waſſer — die Flaſche iſt fertig! 
inzwiſchen ſchon zum ſiebenten, ſiebzehnten, ſiebzigſten Male die 
eiſerne Röhre in die weißglühende Oeffnung des Ofens. 
iſt nicht mehr weit zum Hundert! 


Noch ein wenig 


In der Krankenlaſſe gab der 


Untereinander beſprachen 


Die Jungens von 
er zum 


Der zweite Mann ſetzt das 


Und der erſte taucht 


Er faßte einen kleinen 


Der Vater — glättet Flaſchen. An den Fingern Blaſen, an 
den erfrorenen Händen Wunden. Er wirft einen Blick auf den 
Sohn. Sieben Jahre, aber wie er antwortet! 
nachts.“ Wenn der Inſpektor den Jungen nur nicht nach ſeinem 


Man 


„Bis zwölf Uhr 


Nahm die Qualifikations- 
arbeiten 


Aber nur wenn es 


Draußen goß es in Strömen 


Als erſte ſtanden die drei 


mit 


einer 


Es 
ſind 


roten 


Glas⸗ 
Er trat zu den Mäd⸗ 


bis 


In 
Ihr lönnt nicht ſtreiken, ſonſt 
Man 


Dombaumeiſter Schmitz 70 Jahre alt 


Am 8. November kann Bayerns früherer Dombaumeiſter, 

der Geheime Baurat Profeſſor Dr.-Ing. e. h. Joſeph 

Schmitz, der — als bedeutendſter deutſcher Fachmann des 

Kirchenbaues — namentlich in Süddeutſchland eine Reihe 

mittelalterliche Gotteshäuſer reſtauriert hat, ſeinen 70. Ge⸗ 
burtstag feiern. 


Der Knirps in den Zwilchhoſen, vielleicht neun Jahre alt, 
ſieht den Doktor haßerfüllt an. 

„Sechzehn Jahre ....“ 

„Geburtsſchein?“ 

Die Andala ſchiebt ſich vor. Der Mann iſt vor zwei Jahren 
nach Böhmen hinüber, ſeither hat man von ihm nichts gehört. 
Sieben Kinder ſind im Hauſe, das älteſte vierzehn, das jüngſte 
vier Jahre alt. 

„Die Geburtsſcheine ſind verbrannt“. 

Der Doktor hat nur ein Achſelzucken. Der Junge da iſt 
keine zehn Jahre alt. Welch eine Komödie! Rachitis! Die 
ewige Feder beginnt über das Formular zu laufen — un⸗ 
geeignet, untanglich zur Arbeit — und nichts mehr kann dieſes 
Urteil ändern. Nicht einmal die gequälte, reſignierte Stimme 
der Andala, die halb zu ſich, halb zur Nachbarin ſagt: „..wenn 
ich fünf von ihnen zur Hütte ſchicke ſo bringen ſie am Samstag 
zehn Zloty mit. Ich verdiene mit dem Waſchen auch rund 
sehn... irgendwie geht's jo.... aber jetzt — nichts mehr, kre⸗ 
pier' vor Hunger!“ 


Die Wochenſtube der Eisbärin 


Trotz der vielen Schilderungen von Bärenjagden wußte man 
bisher nur wenig von der Fortpflanzungsgeſchichte des Eisbären. 
Es wurde die Behauptung aufgeſtellt, daß die Bärin ihre Wo en⸗ 
ſtube ſelbſt im Schnee ausgrabe, aber wo und unter welchen Ver⸗ 
hültniſſen das vor ſich geht, war noch nie beobachtet worden. Nun 
it es einem jungen dänſſchen Forſcher Alwin Pederſen gelungen, 
bei ſeinem dreijährigen Aufenthalt an der Oſtküſte Grönlands 
eine Anzahl ſolcher „Gebär⸗Höhlen“ der Eisbärin aufzufinden, 
und er erzählt davon in feinem Reiſebuch „Der Scoresbyfund“ 

Pederſen hatte mit ſeinen Gefährten Büren an dem Nords 
weſtfjord des Sundes verfolgt und verſchiedene Löcher entdeckt, 
die die Bären auf ihrer Suche nach Robben gegraben hätten. Da⸗ 
bei wurde er auf ein großes Loch an einem Eisberg aufmerlſam, 
zu dem die Fährten der alten und jungen Bären führten. „Wir 
kletterten empor“, erzählt Pederſen, „und ſahen in eine röhren⸗ 
förmige Höhle, deren Wände deutlich die Spuren von Krallen 
eines Bären trugen. Den ganzen Verlauf der Höhle konnten 
wir aber nicht überſchauen, und nachdem wir uns zunächſt davon 
überzeugt hatten, daß kein Tier in der Höhle war, kroch ich auf 
allen Vieren hinein. Anfangs glaubte ich, die Höhle beſtände 
nur aus dem röhrenförmigen Gang, wurde aber dann auf einen 
Seitengang aufmerkſam, und, nachdem ich mich auch in dieſen hin⸗ 
eingezwängt hatte, lag eine geräumige Höhle vor mir, die ſo 
groß war, daß ich bequem darin liegen und ſitzen konnte. Ohne 
Zweifel hatte ich es hier mit der Kinderſtube einer Bärin zu tun. 
Sie hatte dieſe kunſtvolle Höhle gegraben, um ihre Jungen darin 
zu gebären und in den erſten Monaten ihres Daſeins zu ſäugen, 
bis fie imſtande waren, ihr auf das Fjordeis hinaus zu folgen. 
Der fürchterliche Geſtank, der von der mit dem Unrat der Jungen 
beſudelten inneren Höhle ausging, trieb mich bald wieder ins 
Freie. Ich habe ſpäter Gelegenheit gehabt, andere Höhlen — 
Bärenlager — zu unterſuchen und immer dieſelbe praktſſche Baus 
art feſtſtellen können. Der Eingang beſtand aus einem bis zu 
drei Meter langen und ſiebzig Zentimeter hohen röhrenförmigen 
Laufgraben, der von der eigentlichen Höhle durch einen faſt me⸗ 
terhohen Schneehügel getrennt war. Nur durch zwei ſchmale 
Seitengänge, die um den Schneehügel führten, konnte man in 
das Innere der eigentlichen Höhle gelangen. Dieſe lag immer 
höher als der Eingang, ſo daß die warme Luft, die ſich darin bil⸗ 
dete, nicht entweichen konnte und die Wände der Höhle vereiſten. 

Nachher iſt mir aufgefallen, daß die Bauart dieſer Höhle viel 
Achulichkeit mit den alten Eskimo⸗Erdwohnungen hat. Auch dieſe 
beſtehen aus einem langen Laufgraben, in dem man ſich nur auf 
allen Vieren fortbewegen kann, und der eigentlichen Wohnung, 
die ebenfalls höher als der Eingang liegt, ſo daß auch hier die 
warme Luft nicht entweichen kann. 

Sicher ein in der Natur einzig daſtehendes Beispiel, wo ſich 
Menſch und Tier derſelben Bauart bei ihren Wohnungen bedie⸗ 
nen.“ In dreijähriger Forſchungsarbeit gelang es ihm, die Fort⸗ 
pilanzung der Eisbären aufzuklären: „Der Eisbär erzeugt nur 


jedes dritte oder vierte Jahr Junge. Es iſt dies eine Folge der 


langen Zeit, die die Kleinen nötig haben, um ſelbſtändig zu wer⸗ 
den. Drei volle Jahre werden die jungen Eisbären von ihrer 
Mutter geführt, um all das zu lernen, was ſie im ſpäteren Leben 
brauchen. Das erſte Jahr bringen ſie meiſt in dem geſchützten 
Innern der Fjorde zu, wo die Lebensbedingungen am günſtigſten 
ſind. Dann wandern ſie unter Führung der alten Bären an die 
Küſte und in das Treibeis des Nördlichen Eismeeres hinaus, das 
ihren zukünftigen Aufenthalt bildet. Die Anzahl der Jungen be⸗ 
trägt in den meiſten Fällen zwei; doch ſieht man oft Bärinnen, 
denen nur ein Junges folgt. Sehr ſelten ſind drei. Die Eski⸗ 
mos behaupten, daß jedesmal ein Menſchenalter vergehe, ehe eine 
Bärin mit drei Jungen geſehen wird. 

Die ausgewachſenen männlichen Bären halten ſich von den 
Stellen fern, wo die Weibchen ihre Jungen werfen, deren geſchwo⸗ 
rene Feinde ſie ſind. Ein alter männlicher Eisbär macht ſich 
kein Gewiſſen daraus, einen Artgenoſſen zu erſchlagen und auf⸗ 
zufreſſen. Unter ſich find die alten Männchen die erbittertiten 
Feind.. Wo zwei ſich begegnen, kommt es zum blutigen Kampf 
der ſtets mit dem Tode des Unterlegenen endet.“ 
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Die Wahl ist geheim! 


Laßt Euch durch keine Provokationen entmufigen! 


Einigkeit und Geschlossenheit der Arbeiterklasse sichert den Sieg! 


Stimme 


am 16. November im Wahlkreis Teſchen, Pleß, Rybnik und Kattowitz für die Nummer 22! 
im Wahlkreis Königshütte, Schwientochlowitz, Tarnowitz und Lublinitz für die Nummer 251 


Für den Schleſiſchen Seim am 23. November in allen Wahlkreiſen für die Nummer J! 
Für den Senat am 23. November für die Nummer 22! 


Versorge Dich mit Siimmzeiteln, um dem Terror zu enfigehen! 


Keine bessere Agifaſion gibf es, als die Klein 


ar 


beit von Mund zu Mund! 


Wir werden siegen, aller Unterdrückung zum Troß, wenn wir es selbst wollen! 


Der Kampf geht um Arbeii und Brot, um Demokratie und Freiheit! 


— —— —u———— — 


Der ferne Punk 


Von Alexander von Sacher⸗Maſoch. 


Eine Fliege ſummte. 

Eine Fliege ſummte am letzten Fenſter links. Ein dicker 
Brummer, der Kerl hatte Pech gehabt und war zwiſchen die 
Scheiben des Doppelfenſters geraten. Nun ging er auf und ab, 
auf und ab, und zwiſchendurch klatſchte er mit ſeinem dicken 
Kopf gegen die Fenſterſcheibe. Etwa vier Dutzend Knabenaugen 
beobachteten das Treiben des Brummers mit ungewöhnlichem 
Intereſſe. Ich ſaß auf dem Eckplatz der dritten Reihe im Mittel⸗ 
gang und hatte ſoeben unter dem Pult mein Gedicht an den 
Frühling beendet. Ich entſinne mich noch genau, daß dieſes Ge⸗ 
dicht ſo anfing: 

O, holder Frühling du 
Mit deinem Goldgefieder.... 

Auf „Goldgefieder“ war ich beſonders ſtolz. Befriedigt und 
geräuſchvoll ſchloß ich den Deckel des Pults. Ich ſah mich um. 
Der Knall des Pultdeckels wirkte wie ein Signal. Zwanzig Pult⸗ 
deckel wurden hochgeklappt und ſauſten mit ohrenbetäubendem 
Krach nieder. 8 

— — Jonathan Pfeffer erwachte aus ſeinen Träumen. 

Denn Jonathan Pfeffers Vortrag war vor einer geraumen 
Weile immer leiſer und leiſer geworden, um dann ganz zu ver⸗ 
ſtummen. Er ſtützte ſeine mageren, weißen Hände unters Kinn, 
das ſpitz und geſchwungen in die Welt ſtach und ſeinem vorge⸗ 
drückten Schädel die Form der Mondſichel verlieh. 

Wie erwähnt, war Jonathan Pfeffer mitten im Vortrage 
ſteckengeblieben und ſtarrte mit ſeinen kurzſichtigen Augen, die 
hinter großen, billigen Brillengläſern verſteckt waren, gerade⸗ 
aus. Auf einen fernen, uns allen unſichtbaren Punkt ſtarrte 
Jonathan Pfeffer, der irgendwo in der Anendlichkeit liegen 
mochte und den wir, ſeine Schüler, kaum ahnten, geſchweige denn 
begriffen. Aber wir kümmerten uns nicht ſehr um Jonathan 
Pfeffers fernen Punkt. Bei dem Knall der Pultdeckel fuhr Jona⸗ 
than Pfeffer auf und machte vor Schrecken ein paar überflüſſige 
Gewohnheitsbewegungen. Er griff ſich mit der rechten Hand 
an die Kehle. — gleichzeitig mit der Linken über den kahlen, 
ſpitzen Schädel ſtreichend und klappte dann das vor ihm aufge⸗ 
ſchlagene Geſchichtsbuch einige Male zu und auf. Später räufperte 
er ſich und begann hüſtelnd und krächzend von neuem vorzutragen. 

— — Dann ritt König Mathias, — denn nun war der 
Sohn Johann Hunyadis von Volke zum König ausgerufen wor⸗ 
den, — in die Burg Vajda Hunyad ein. Am Tore kam ihm der 
Biſchof von Vaz entgegen. Und in dieſem Augenblick — — — 

Hier wurde Jonathan Pfeffers Stimme wieder. ſo leiſe, daß 
wir nichts mehr verſtehen konnten. Aber das war uns nichts 
Neues, denn immer wieder begann Jonathan Pfeffer den Vor⸗ 
trag mit lauter Stimme, ſeine Stimme ging jedoch ſpäter in 
Murmeln über um dann ganz zu verſtummen. Auf dieſe Weiſe 
hatten wir aus ſeinem Munde ſtets nur bruchſtückweiſe Geſchichte 
gehört. Wenn er dann durch irgendein Geräuſch oder eine Frage 
aus ſeiner Träumerei aufgeſchreckt, wieder zu ſprechen begann, 
wiederholte er gewöhnlich den gleichen Satz, den er vorhin ge⸗ 
ſprochen hatte. Mitunter ſummte er Opernmelodien vor ſich hin, 
denn er hielt ſich für einen auserwählten Sänger und konnte 
zeitlebens nicht darüber hinwegkommen, ſeinen Beruf verfehlt zu 
haben. 

Große Schläfrigkeit lag über dem Klaſſenzimmer. Der 
Brummer war wieder Mittelpunkt der Aufmerkſamkeit geworden. 
Er ſchien ſich nicht in ſein Gefangenenſchickſal ergeben zu wollen 
und kämpfte ohne Unterlaß mit hartnäckiger Erbitterung. Manch⸗ 
mal ſtürmte er mit ſolcher Wucht gegen die Fenſterſcheibe, daß 
er betsuabt und kraftlos hinabglitt und eine Weile verſchnaufen 
mußte, um den Kampf von neuem zu beginnen. aber er ergab ſich 
nicht. N 

In dieſem Augenblick erhob ſich mein Freund Pit Kokor mit 
großer Selbſtverſtändlichkeit von ſeinem Platze, trat ans Fenſter 
und öffnete beide Flügel. Die Frühlingsluft wehte ins Zimmer. 
Der Brummer war frei. Nachdem dies geſchehen war, kam Be⸗ 
wegung in die Klaſſe. Jonel Murguj, mein Nachbar, erhob 
ſeinen dicken Kopf vom Pult, auf dem er bisher geſchlafen 
hatte, ſtand auf, klappte den Deckel des Geſchichtsbuches zu und 
ſagte dann laut, zur Klaſſe gewandt: 

„Wir kännten jetzt gehen“. 

Wie auf Verabredung erhoben wir uns alle, nahmen die 
Bücher unter den Arm und machten Miene, den Raum zu pers 
laſſen. Mit ernſten Geſichtern näherten wir uns der Türe, einer 
nach dem anderen, ohne uns im geringſten um Jonathan Pfeffer 
zu kümmern. Murguj war bei der Türe angelangt, drehte den 
Kopf und ſagte laut: g 

„Auf Wiederſehen!“ 

„Auf Wiederſehen!“ — riefen wir alle im Chor. 

Wie eine Feder ſchnellte Jonathan Pfeffer hoch. Er keuchte 
vor Erregung. Unverſtändliche Laute murmelnd, ſtreckte er die 
Arme nach uns aus, wie beſchwörend. Wir ſtanden abwartend 
an der Türe. Auch dieſe Situation war nichts Neues für uns, 


denn oft und oft hatten wir unſeren Geſchichtslehrer in Auf⸗ 


regung verſetzt, plötzlichen Aufbruch mitten in der Stunde vor⸗ 
täuſchend. Inzwiſchen erlangte Jonathan die Sprache wieder: 

„Zurück!“ rief er, „um Gotteswillen, zurück!“ 

Wie immer in ſolchen Fällen, atmete er ſtoßweiſe, die Worte 
gleichſam hervorkeuchend. Dennoch ſchien es mir, daß er diesmal 
aus unerklärlichen Gründen erregter war als ſonſt. Dieſe Erre⸗ 
gung war, wie ſich nachträglich herausſtellte, berechtigt. Denn 
wir wußten nichts, was er wußte. Wir wußten nicht, daß der 
Oberſchulinſpektor für dieſen Tag ſeinen Veſuch angelündigt hatte 
und auf ſeinen Rundgang durch alle Klaſſen ſoeben in dem neben 
uns liegenden Schulzimmer angelangt war. Er konnte jeden 
Augenblick eintreten. Und ſo kam es, daß Jonathan Pfeffer etwas 
tat, wozu er ſich ſonſt nie entſchloſſen hätte. Er ſtürzte, unſere 
Reihen durchbrechend, zur Tür, packte Murguj am Rockkragen und 
verſuchte, ihn von der Türe fortzuzerren. Mit unverhohlenem 
Staunen beobachteten wir die Szene. Murguj, ein ſtämmiger, 
kleiner Bauernſohn, fegte Jonathans Pfeffers ſpindeldürüre Arme 
beiſeite und ſagte mit jenem Selbſtbewußtſein eines Angehörigen 
der Prima dies: 

„Mein Herr, laſſen Sie dieſe Scherze!“ 

Jonathan Pfeffer erbleichte, fuhr ſich mit der Linken erregt 
über die ſchwitzende Stirn und entſchloß ſich zu einer Brutali⸗ 
tät. — Seine Rechte holte in nicht mißzuverſtehender Weiſe nach 
hinten aus. 


— — — In dieſem Augenblick ertönten Stimmen vor der 
Tür des Klaſſenzimmerns. „Wenn es Euer Exzellenz gefällig iſt, 
vielleicht die Prima — —“ Jonathan Pfeffers Hand glitt herab 
Dienſteifrig wurde die Türe aufgeriſſen. Ein großer beleibter 
Herr in tadelloſem ſchwarzen Gehrock ſtand in der Türöffnung. 
Hinter ihm drängten ſich einige Mitglieder des Profeſſoren⸗ 
kollegiums. Seine weiße, fleiſchige Hand ariff nach dem Mo⸗ 
nokel, das an einer langen Seidenſchnur über ſeinm Bauche 
hing. Er klemmte das Stückchen Glas in das linke Auge. Er⸗ 
ſtaunt und befremdet muſterte er unſere Gruppe. 

„Was geht hier vor?“ fragte er, nach hinten gewandt, die 
eifrig um ihn katzbuckelnden Lehrer. Dann ſah er Jonathan 
Pfeffer ſcharf und ſtechend an. 

Jonathan Pfeffer ſtand klein und gebückt vor dem gewaltigen 
Mann. Sein abgeſchabter, vielgeflickter Anzug ſchlotterte um 
ſeine mageren Glieder. Schweigen entſtand. Ich ſchielte zu 
Murguj hinüber und ſah, daß es ihm ſehr unbehaglich zu Mute 
war. Dann atmete Jonathan Pfeffer tief auf und ſagte leiſe, 
jedes Wort betonend: g 

„Eure Exzellenz verzeihen, ich wollte mit der Klaſſe in den 
Garten gehen, um den Unterricht dort fortzuſetzen. 

Jonathan Pfeffer huſtete verlegen, denn er war vielleicht 
kein guter Lehrer, aber beſtimmt ein guter, ehrlicher Mann und 


Amerika wählt „naß“ 


das Lügen fiel ihm ſchwer. Er huſtete alſo verlegen und ver⸗ 
ſtummte. 

Seine Exzellenz hatte begriffen. 

„Sehr rühmlich, äußerſt rühmlich. Herr Profeſſor, die Früh⸗ 
lingsluft ſollte ausgenutzt werden; nicht wahr, meine Herren?“ 

Seine Begleitung beeilte ſich, freudige Zuſtimmung zu zeigen. 

Seine Exzellenz trat näher: 

„And jetzt, Herr Profeſſor, will ich mich über die Fortſchritte 
der Klaſſe in ihrem Lehrfach orientieren“, und an uns gewandt, 
„ich bitte Sie, auf Ihre Plätze zurückckzukehren. 

Eine Sekunde ſpäter ſaßen wir auf unſeren Plätzen. Seine 
Exzellenz nahm das Klaſſenbuch vor. Sein Auge glitt über die 
Liſte der Namen. Erdrückendes Schweigen lag über der Klaſſe. 
Seine Exzellenz ſagte: 

„Jonel Murguj“. 

Murguj erhob ſich etwas unſicher, denn natürlich hatte er 
keine Ahnung vom durchgenommenen Stoff. 

„Welche Stelle der ungariſchen Geſchichte nahmen Sie zuletzt 
durch?“ fragte Seine Exzellenz. 

Betretenes Schweigen. Murguj wurde dunkelrot im Geſicht 
und bemühte ſich vergebens, einen Ton von ſich zu geben. Ein, 
zwei Minuten verſtrichen, ſeine Exzellenz trommelte nervös mit 
den Fingern auf das Pult, Jonathan Pfeffer ſah ſtill und ver⸗ 
ſunken vor ſich hin, die Mitglieder der Lehrkörper warfen ſich 
insgeheim bezeichnende Blicke zu. Die Klaſſe ſaß regungsos 
wie erſtarrt. Muguj kämpfte verzweifelt um ein Wort. Dann 
begann er plötzlich zu ſprechen. Es waren nur wenige Sätze, an 
die er ſich erinnerte, aber dieſes Wenige hatte er mehrmals zu 
hören bekommen. 

— — — „Dann ritt König Mathias, — denn nun war der 
Sohn Johann Hunyadis zum König ausgerufen worden, — in die 
Burg Vafda Hunyad ein. Am Tor kam ihm der Biſchof von 
Vaz entgegen. Und in dieſem Augenblick — — —“ 

— — — In dieſem Augenblick geſchah ein Wunder. Denn 
die Türe öffnete ſich und herein ſtürmte der Direktor. Seine 
Exzellenz ſah erſtaunt auf. Der Herr Direktor näherte ſich Seiner 
Exzellenz mit vielen Bücklingen und ſagte händeringend: 


„Vielleicht würden jetzt Eure Exzellenz in den Turnſaal kom⸗ 


men. Es wäre gerade Gelegenheit, die vollzählige Turnerſchaft 
der unteren Klaſſen bei der Arbeit zu ſehen. Sie übt für das 
Maifeſt“. 


„Gerne“, ſagte Seine Exzellenz und erhob ih, — — — 
Die Klaſſe ſummte. Jonel Murgujs dicker Kopf lag auf dem 


Pult. Er war im Begriffe einzuſchlafen. Pit Kokor ſtand plötzlich 


auf und ſagte laut: / 

„Ich gaube es zieht“. 

Dann trat er ans Fenſter und ſchloß beide Fenſter gerauſch⸗ 
voll. Jonathan Pfeffer rührte ſich nicht. Traumverloren ſtarrte 
er geradeaus auf einen fernen, unſichtbaren Punkt, der irgendwo 
3 0 Unendlichkeit lag und der ihm alles zu bedeuten ſchien im 

eben. 


Die Wahlen zum amerikaniſchen Repräſentantenhaus, die unter der Wahlparole „Naß oder trocken“ ſtattfanden, 
haben einen Sieg der „naſſen“ Demokraten ergeben. 


Der Führer der geſchlagenen „trockenen“ 
Republikaner 
Präſident Hoover, der die ſchwere Aufgabe haben wird, 
während ſeiner beiden letzten Alztsjahre mit bezw. gegen 
einen feindlich eingeſtellten Kongreß zu regieren. 


Olk ZUSAMMENSETZUNG 
DES U.S.A-REPRASENTANTEN-HAUSES 
NACH DER WAHL v. JAHRE 1928: 
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| "4 UNBESETZT 
NACH DER WAHL v. U, NOV. 1930: 


AETTDEMORRATENEE 
| 1 FARMER 


66 AUSITEHENDE SITZE 


Der Umſchwung in der Zuiammenfegung 
des Repräjentantenhaufes | 

der durch die Wahlen bewirkt wurde und die Einſtellun 
der 8 gegenüber der Prohibition überzeugen 
um Ausdruck Hin Von den 66 noch ausſtehenden 
itzen dürften die Demokraten wenigſtens 30 erhalten und 
damit die Mehrheit im Repräſentantenhauſe 


erlangen. 
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7 16,15: Schallplatten. 


NS CENTERS TREE / ˖· 
Kattowitz — Welle 408,7 


Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 
Schallplatten. 17,15: Vortrag. 
18,15: Konzert für die Jugend. 


14,30: Vorträge. 16,10: 
17,45: Stunde für die Kinder. 
18,45: Vorträge. 20,30: Unter⸗ 


haltungskonzert. 22,15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: Vorträge. 


17,15: Vortrag. 17,45: Stunde für die 
Kleinen. 18,15: Konzert für die Jugend. 19,10: Vorträge. 20,30: 
Zur Unterhaltung. 21,35: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


— 


Fleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

Sonnabend, 8. November. 15,35: Kinderzeitung. 16: Unter⸗ 
haltungskonzert. 16.30: Das Buch des Tages: Heiteres Wochen⸗ 
ende. 16.45: Unterhaltungskonzert. 17.15: Die Filme der Woche. 
17,45: Zehn Minuten Eſperanto. 17,55: Verſäumte Gelegen⸗ 
heiten. 18,20: Die Zuſammenfaſſung. 18,50: Wettervorherſage; 
anſchließend: Heitere Stunde auf Schallplatten. 19,35: Das wird 
Sie intereſſieren! 20: Aus Königsberg: Konzert des Königs⸗ 
berger Funkorcheſters. 21,10: Aus Berlin: „Seifenblaſen“. 22,30: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 23: Tanz⸗ 
muſik. Als Einlage: Vom Sechstagerennen im Berliner Sport: 
palaſt. 0,30: Funkſtille. 
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Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 
Achtung! Gewerkſchaftsjugend und S. A.⸗Jugend! 
Der Bund für Arbeiterbildung beabſichtigt für das Winter⸗ 
halbjahr 1930/31 2 Jugendwochenkurſe zu veranſtalten. Der 


erſte findet ſtatt vom 1. bis zum 7. Dezember, der zweite, vom 


2. bis zum 10. März 1931. Für die Veranſtaltung vom 1. vis 
zum 7. Dezember bitten wir die organiſierten Mitglieder der 
Gewerkſchaftsjugend, wie ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗Jugend eine 
kurze Bewerbung mit Lebenslauf und Angabe, ſeit wann und 
mo organiſiert, ob beſchäftigt oder arbeitslos, an die Adreſſe des 
Bundes für Arbeiterbildung Krolewska Huta ulica 3:90 Maja 6, 
mit der Aufſchrift „Bewerbung“ einſenden zu wollen. Das 
Programm des Wcchenkurſus wie Bedingungen werden den 
Ortsgruppen des Bundes für Arbeiterbildung, ſowie den einzel. 
nen Bewerbern zugeſchickt. 

Die Bewerbung iſt durch den Organiſationsvertreter (Orts⸗ 
gruppenvorſtand oder Kaſſierer) zu beglaubigen und muß bis 
ſpäteſtens 15. November einlaufen. 

Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 


Bismarckhütte. Am Montag, den 10. November, abends um 


6% Uhr, findet im Lokal des Herrn Brzezina ein Lichtbilder⸗ 


Vortrag ſtatt. Thema: Ein Gang durchs Muſeum. Referent 
Herr Makiolka. Wir erſuchen daß die Vorträge, von den freien 
Gewerkſchaften, Partei und von den Kulturvereinen mehr in 
Anſpruch genommen werden. Um pünktliches Erſcheinen wird 
erwünſcht. 

Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24: 


f für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 


wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice. ul. Kosciuszki 29. 
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Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
- und Hexenſchuß 


des Übels. 
ö fohlen. 
1 ſofort behoben und auch bei 


Best, 4% Acid, acal, salle. 0 406% Chinin, 12.6% Lilium ad 100 Amyl, 


Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Br. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker's Back- 
pulver „Backin“, 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmätilich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Qustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Oustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 


gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit fi ist ein, beliebt 
. ge risch und ist ein beliebtes 


gelingen immer! 


- Rezept Nr. 7. 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge: 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man fi 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
Togal wird von vielen 
Urzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
chlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Der Start 


des „Do &“ 


Das deutſche Rieſenflugboot „Do. X“, deſſen Fahrt wegen der ſchlechten Wetterlage mehrmals verſchoben werden 


mußte, iſt Mittwoch vormittags in Altenrhein a. Bodenſee zur erſten Etappe des 


merika⸗Fluges nach Amſterdam 


geſtartet. 


Verſammlungskalender 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Die Generalprobe für das Konzert findet bereits am Sonne 
tag, den 9. November, nachm. 3 Uhr, im Volkshaus (Dom Ludo⸗ 
wy) Königshütte, ulica 3⸗go Maja 6, ſtatt. Noten ſind mitzu⸗ 
bringen. Am pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird 
gebeten. Die Bundesleitung. 


Kattowitz. Am Sonntag, den 9. November, nachmittags 
4 Uhr treffen ſich alle Vorſtände der freien Klaſſengewerkſchaften 
und der Parteien D. S. A. P. und P. P. S. von Groß⸗Kattowitz 
im „Tivoli“ zu einer wichtigen Wahlbeſprechung zuſammen. Auch 
die Vorſtände und Mitglieder der betreffenden Kulturvereine 
ſind dazu eingeladen und ihr Erſcheinen iſt erwünſcht. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Sämtliche Vorſtandsmit⸗ 
glieder, Vertrauensleute und Funktionäre der Freien Gewerk⸗ 
ſchaften von Groß⸗Kattowitz werden erſucht, an der Wahlverſamm⸗ 
lung am Sonntag, den 9. November, nachmittags 4 Uhr, im 
Tivoli teilzunehmen. 

Kattowitz. (Holzarbeiter.) Sonntag, den 9. d. Mts, 
vorm. 10 Uhr, im Zentral⸗Hotel, Mitgliederverſammlung. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen iſt Pflicht. 

Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit“) Die Männer⸗ 
chorprobe findet am Sonntag, den 9. November, vormittags 
10 Uhr, im Ausſchuß ſtatt. Auch unſere früheren Sangesgenoſſen 
ſowie Freunde des Männergeſanges werden gedeten, zu dieſer 
Probe zu erſcheinen. 

Vismarckhütte. (Freies Kartell.) Am Sonntag, den 
9. November 1930, findet bei Brzezina, nachm. 3 Uhr, eine Ver⸗ 
ſammlung ſämtlicher freien Gewerkſchaften, Partei und Kultur- 
vereine ſtatt. Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 

Königshütte. (Holzarbeiterverband.) Sonntag, 
den 9. November, vorm. 10 Uhr, im Volkshaus ulica 3:90 Maja 
Holzarbeiterverſammlung. Die Kollegen werden erſucht, zahl⸗ 
reich und pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (D. M. V. Jugend.) Am 8. und 9. No⸗ 


vember, finden 2 Vorträge über „Technik eines Motorrades“ im 


großen Saale des Volkshauſes in Krol. Huta ſtatt. Am Sonn⸗ 
abend beginnt der Vortrag um 8 Uhr abends, am Sonntag um 
9 Uhr vorm. Ein Motorrad wird demontiert und aufmontiert, 
mit darauffolgender Probefahrt. Die Jugendlichen des D. M. V. 
werden zu dieſem Vortrag eingeladen. 

Nosdzin⸗Schoppinitz. D. S. A. P. und P. P. S. kommen am 
Sonntag, den 9. November, vormittags 10 Uhr, in der Brauerei 


a8 jagen die Nergm 
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MARIA RASPUTIN 


kartoniert zt 8.35 


Die Tochter Rasputins über 
die Ermordung ihres Vaters 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U.VERLAGS-SP. AKC., UL. 3. MAJ 
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SOEBEN ERS'CHTENEN: 


Der Roman meines Lebens 
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zuſammen, um die Wahlarbeit einzuteilen. Die Funktionäre 
und Vorſtandsmitglieder beider Organiſationen werden um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen erſucht. 

Jauow⸗Nickiſchſchacht. (Wahlverſammlung.) Am 
Sonntag, den 9. November, vorm. 10 Uhr, findet im Gaſthauſe 
Fritſch eine Mitgliederverſammlung der P. P. S., des Poln. 
Zentralverbandes, der D. S. A. P. und des Bergbauinduſtrie⸗ 
verbandes ſtatt, zu welcher zahlreiches Erſcheinen unbedingt not⸗ 
wendig iſt. 

Janow. (Wahlverſammlung des Sozialiſti⸗ 
ſchen Blocks.) Eine öffentliche Wahlverſammlung findet am 
Sonntag, den 9. November, nachm. 3 Uhr, bei Herrn Kotyrba 
Ja now ſtatt. Referent Gen. Ziolkiewicz. 

Nikolai. (Gemeinſame Mitgliederverjamm. 
lung der D. S. A. P., P. P. S. uſw.) Am Sonntag, den g. 
November, um 3 Uhr nachmittags, findet eine gemeinſame Mit⸗ 
gliederverſammlung der D. S. A. P., der P. P. S., ſowie auch der 
Mitglieder der Freien Gewerlſchaften beider Richtungen im 
Lokale des Lerrn Janotta ſtatt. Wegen Wichtigkeit und der 
großen Bedeutung der Verſammlung werden alle Mitglieder 
erſucht, reſtlos zu erſcheinen. 

Scharley. (Wintervergnügen der Naturfreunde) 
Am 8. November findet im Lokal Grabowski ein Winter⸗ 
vergnügen des Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ ſtatt, wozu 
die Sympathiker eingeladen ſind. 


har 


„Ob es ſtimmt, daß Fiſcher u. Co. pleite find? Ich kann 
es nicht glauben.“ 
„Ich en — mir ſind ſie nichts ſchuldig“. 


ERFOLG . 
Daß Neklame und Kundenwerbung zur Not⸗ 
wendigkeit geworden ſind, darüber herrſcht 
kein Zweiſel mehr. Eine gute Reklame er⸗ 
fordert eine geſchickte ſprachliche u. ſtiliſtiſche 
Behandlung. Kurz und bündig, rernige Aus⸗ 
drücke, ſo ſei die Reklame beſchaſſen. Nichts 
wirkt abſtoßender, als ein brauſender Wort⸗ 
ſchwall, der vollſtändig verwirrt und weber 
Siun noch Zweck hat. Um aber auf dieſem 
Gebiete erfolgreich zu wirken, iſt ſachmän⸗ 
niſche Beratung notwendig. Wenden Sie ſich 
an uns, wir ſtehen ſtets zu Ihren Dienſten. 


IIA. NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 
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das Modenblatt der vielen Beilagen 


Beyers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
. zu haben. direkt vom Beyer- 


olkswille! ee ag, Leipzig, Weſtſtraße. Beyerhaus 
EEE RENATE 


